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Russische Rakete auf dem Mond zerschellt 
Lunik I I erreichte sein Z i e l - Werden die Russen Besitzansprüche 

auf den M o n d stellen ? 
MOSKAU. Erstmal ig i n der Geschichte 
der Menschheit ist es gelungen, einen 
Flugkörper von der Erde aus zu einem 
anderen Planeten zu schicken u n d die­
sen zu erreichen. Die russische W e l t ­
raum L u n i k I I w u r d e am Samstag mor­
gen gestartet. K u r z darauf gab Radio 
Moskau i n einem längeren Kommunique 
den Erfolg des Startes bekannt. I m K o m . 
munique s ind Einzelheiten über die Ra­
kete enthalten. Es ist die letzte Stufe 
Luniks, die zum M o n d geflogen ist. Sie 
wog 1.511 kg u n d w u r d e ferngesteuert 
Die Russen w o l l e n m i t der Rakete Er­
kenntnisse über den magnetischen E r d p o l 
und die magnetischen Pole des Mondes, 
und die Strahlungen r u n d u m die Erde 
usw. Die wissenschaftlichen Geräte be­
fanden sich i n einer Kapsel, die siich spä­
ter von der d r i t t e n Raketenstufe gelöst 
hat. Das Gewicht der Kapsel, eimschließ-
lidi Meßgerät, Energiequellen usw. be­
trug 390,2 kg . 

Damit die Rakete alle notwendigen 
Auskünfte über ihre Flugbahn geben 
konnte, w a r sie m i t drei Sendeanlagen 
ausgerüstet, die voneinander unabhän­
gig for tdauernd Funksignale auf Verschie­
denen Wellenlängen gaben. 

A l l e russischen Rundfunkstat ionen ga­
ben for t laufend Nachrichten über den 
Stand der Rakete, die nicht wesentlich 
von ihrer vorher errechneten Bahn ab­
gekommen ist. Sie ist am Sonntag mi t tag 
um 13,40 Uhr i n die Anziehungszone des 
Mondes eingedrungen. U m 15 Uhr hatte 
sie nur mehr 54.000 k m bis zum Zie l 
zurückzulegen. 

Radio M o s k a u begann k u r z vor 10 
Uhr am Montag abend m i t einer Sendung 
unter dem T i t e l „Die W e l t i n der Erwar­
tung" , i n der d r e i der bekanntesten 
sowjetischen Kommentatoren „die au­
ßerordentliche Macht der Russischen Ra­
kete" feierten. W e n i g später w u r d e dann 
mitgete i l t , daß der Sender Luniks aufge-

Der treue Satellit 
CSR starke Außenbastion der UdSSR 

Grundsätzen aufgebaut u n d BONN. Die französische MilitärKeit— 
schläft „Revue de Defense N a t i o n a l e " gab 
kürzlich einen eingehenden Ueherblick 
über die Stel lung der Tschechoslowakei 
im Kreise der osteuropäischen Satel l i ten­
staaten Moskaus, unter denen dieses 
Land eine Sonderstel lung einnehme. Das 
sei schon daran erkenntl ich, daß al lein 
hier keine sowjetischen T r u p p e n s t e t l o -
niert sein. W e n n Bulgarien nicht die 
sowjetischen Marinestützpunkte auf s e i ­
nem T e r r i t o r i u m dulden müsse, könne 
es ebenfalls zu einem bevorzugten Sa­
tellitenstaat zählen. 

Sowjets als Vorbild 
Die Tschechoslowakei, so z i t i e r t die 

Bundes-Wehr—Korrespondenz i n Bonn 
| diese französische Quelle, verfüge über 
| eine gut ausgerüstete u n d m i t r u n d 

250 000 M a n n zahlenmäßig starke eigene 
Armee, die mach sowjetischem V o r b i l d 
aufgebaut u n d ausgerichtet sei. Dieser 
Kräfte scheine sich Moskau sicher zu sein 
Das Land sei i n z w e i Militärbereiche 
eingeteilt, Prag u n d T r e n c i n (Slowa­
kei.) Jeder Militärbereich zähle 2 A r ­
meekorps i n Prag u n d Pisek, Brno u n d 
Bystricia. Dem Verte idigungsminis ter 
seien außerdem selbständige T r u p p e n ­
verbände d i rek t untergestel l t , u n d zwar 
drei Panzer—Divisionen u n d verschiedene 
sogenannte „technische Verbände" , die 
speziell für den Straßenkampf a u f g e ­
stellt und ausgerüstet seien, unter dem 
Befehl von ausgesuchten u n d den K o m ­
munisten absolut ergebenen Führern. 
We Luftstreitkräfte seien ebenfalls mach 

König Baudouin 
in Barcelona 

Prinz Albert und Prinzessin Paola 
zurückgekehrt 

BRUESSEL. König Baudouin ist am 
Samstag m i t dem Flugzeug inkogni to 
" l Barcelona eingetroffen. A l s er der 
belgischen Militärtransportmaschine ent­
stieg, wurde der König v o m belgischen 
Konsul, sowie dem Militär- und dem 
Zivilgouverneur von Barcelona begrüßt. 
König Baudouin ist alsdann m i t dam 
Konsul in unbekannter Richtung mi t dem 
Auto davongefahren. 

Von ihrer Hochzeitsreise zurückge-
'*hrt sind am Sonntag nachmittag Prinz 
A&ert und Prinzessin Pr.ola. Sie lande-
t * n auf dem Brüsseler N a t i o n a l f l u g h a -
feo mit einer DC 3 der belgischen L u f t ­
waffe. Die Rückkehr des Prinzenpaares 

vorher nicht bekannt gegeben w o r -
d 6 n - Es wurde jedoch auf dem Wege 
ĵ rc Schloß Belvedere mehrmals von der 
Bevölkerung erkannt und m i t Hochrufen 
begrüßt. 

modern on 
bewaffnet . 

Die CSP, so heißt es wei ter , i s t eines 
der wichtigstem M i t g l i e d e r des v o n den 
Sowjets am ¡50. Januar 1949 gegründeten 
„COMECON", dem östlichen Gegenstück 
der OEEC, b e i den Sowjets „ S E W " (so­
wie*, okonomitsches'koj pomoschti — Rat 
für vV.U'rsch-aftshä'lfe) genannt, dem samt— 
ilebe sowjetischen Satellitenstaaten an— 
geJs&ren. I m Juni 1957 w u r d e i n Bukarest 
ein gemeinsamer Wir tschaf tsplan für a l ­
le Satel l i ten für 15 Jahre beschlossen, i n 
dem i m Dezember 1958 auf einer w e i t e ­
ren Tagung i n Prag für die CSR die 
Verpf l i chtung festgelegt w u r d e , an die 
Sowje tunion elektrische Kraftanlagen, 
Zement fabr iken , ' Hochöfen, optische G e ­
räte u n d anderes zu l i e f e r n . Die Tsche­
choslowakei mußte sich außerdem t e c h ­
nisch u n d wirtschaf t l ich noch an f o l g e n ­
den ausländischen Unternehmen b e t e i ­
l igen, die d i r e k t oder i n d i r e k t den Z i e ­
len der sowjetisichen P o l i t i k u n d Rüstung 
dienen: 

I n A l b a n i e n an der Gewinnung v o n 
Eisenerz u n d Nickel , i n Polen an der 
P r o d u k t i o n v o n Schwefel, i n Rumänien 
am Bau einer Thermozentrale u n d eines 
Zellulose-Werkes, 

C S R als Wirtschaftsfaktor 

Der Handelsverkehr m i t Rotchina hat 
sich seit 1950 nach Abschluß des H a n ­
delsvertrages i m März 1957 u m das 
Fünffache vergrößert. Die CSR l ie fer t 
Einrichtungen für Grubenbau, für C h e ­
miefabr iken , für eine Thermozentrale 
u n d zur E lek t r iz i f i z ie rung des E i s e n ­
bahnnetzes. Indonesien hat v o n der CSR 
Kredite für die wirtschaft l iche E n t w i c k ­
lung erhalten. I n I n d i e n baut die CSR 
eine Eisenbahn i m Gebiet Djangalladjale , 
außerdem Elektrizitätswerke u n d Z e ­
ment fabr iken . I n Afghanis tan bef inden 
sich tschechische Spezialisten, die bei 
Djiboul-Seradje für 5 M i l l i o n e n Dol lnr 
eine Zement fahr ik bauer.. I n Ceylon h a ­
ben die Tschechen die Einrichtung von 
Schulen übernommen Syrien hat einen 
Vorschuß von 15 M i l l . Dol lar zum Bau 
einer Erdölraffinerie bei Korns erhalten. 
- Yemen ist v o n den Sowjets über die 
CSR mi t W a f f e n u n d leichten F lugzeu­
gen versorgt w o r d e n . H i n z u kommen der 
Bau von Krankenhäusern i n Ns^ial, i n 
Kambodscha und i n L i b y e n . 

I m Mit te lmeer s ind v o n der f ranzös i ­
schen Kriegsmarine schon mehrfach CSR-
Schiffe aufgebracht w o r d e n , die W a g e n ­
ladungen für die algerischen A u s t ä n d i ­
schen an B o r d hatten. I n allen diesen er­
zwungenen Verpf l i chtungen besteht die 
„stille" Tei lnahme der CSR an dem s o -
jetischen, po l i t i s i e r ten afro-asiatischen 
Handel . 

hört hat zu funkt ionieren , was bedeutet, 
daß die Rakete auf dem M o n d zerschellt 
ist und somit dem Versuch ein vollständ; 
ger Erfo lg beschieden w u r d e . 

W i e bekannt w i r d , haben die Sowjets 
der Rakete sowjetische Fahnen mitge­
geben. Es w i r d erwartet , daß sie Bes i tz ­
ansprüche auf dem M o n d geltend machen 
werden. Der z w e i Tage vor dem 
Chruschtschow—Besuch i n A m e r i k a e r ­
folgte Versuch sol l den Westmächten be­
weisen, daß die Russen m i t i h r e n F e r n ­
w a f f e n genau jedes Z i e l auf der Erde 
würden erreichen können. 

Debre 
über Algerien 

Höheres Weltinteresse erfordert 

Frankreichs Verbleiben in Algerien 

PARIS. „Es besteht e in hohes s t r a t e g i ­
sches u n d Weltgleichgewichtsinleresse am 
tatsächlichen u n d pernamenten V e r b l e i ­
ben Frankreichs i n A l g e r i e n " , sagte der 
französische Premierminister Michel D e ­
bre i n e inem dem Pariser Wirtschafts— 
Wochenblatt „Entreprise" gewährten I n ­
t e r v i e w . 

Er sehe nicht, w i e m a n anders e inem 
dem Verschwinden Frankreichs aus A l ­
gerien folgenden Bürgerkrieg, einen b l u ­
t igen Kr ieg , dem eine faschistische D i k ­
ta tur fo lgen würde entstehen könnte, 
setzte Debre h i n z u u n d unterstr ich s o ­
dann, daß die Sicherheit i m M i t t e l m e e r ­
gebiet gefährdet wäre. W e n n sich u n ­
glücklicherweise auf der anderen Seite 
des Mit te lmeerres eine feindliche Macht 
ins ta l l ieren würde, würde das M i t t e l m e e r 
ein unsicheres Meer u n d eine neue dra— 

Vor den Wahlen in England 
L O N D O N . Die von der L a b o u r p a r t y her­
ausgegebene Broschüre „Der k o n s e r v a t i ­
ve Betrug" darf i n Großbritannien w e i ­
terhin vertr ieben werden , da der Hohe 
Gerichtshof die Forderung Randolph 
Churchills abgelehnt hat, der das sofor­
tige V e r b o t der Broschüre w o l l t e . 

Diese Broschüre enthält eine Liste der 
„Irtümer", die v o n den Konservat iven 
seit deren Machtergreifung begangen 
w u r d e n u n d enthält insbesondere einen 
scharfen A n g r i f f gegen die Landung i n 
Port Said, i m Jahre 1956. U m i h r e n 
Standpunkt überzeugend zu gestalten, 
haben sich die Ver tre ter der L a b o r u p a r -
t y auf ein kürzlich erschienenes Buch 
des Sohnes W i n s t o n Churchil ls gestützt, 
i n dem die P o l i t i k ver te i l t w i r d . 

Randolph Churchi l l , der darauf h i n ­
wies , daß Stellen aus seinem Buch i n 
der Broschüre wörtlich z i t i e r t w u r d e n , 
haute die Chefs des Verstoßes gegen das 
C o p y r i g h t beschuldigt. 

Der Kongreß der Trade Unioms ging 
m i t der Annahme einer Entschließung 
zu Ende, i n der der Gewerkschaftever­
band alle M i t g l i e d e r auf forder t für die 
Rückkehr der A r b e i t e r p a r t e i an die 
Macht z u w i r k e n . 

„Im Falle eines Sieges der Torles , 
heißt es i n der Entschließung, würden 
diese ihre A n g r i f f e gegen den L e b e n s ­
standard der Werktät igen wieder a u f ­
nehmen." „Die Tory—Partei is t keine p o -

mautecbe Grenze werden . U n d w e n n d ie 
Sahara tatsächlldi halte, was sie v e r ­
spreche, dann könne m a n s i d i nicht v o r ­
stellen, daß sich zwischen der Sahara 
u n d dem M i t t e l m e e r etoe f e t e Ä d b a 
Macht einschalte. 

M i t General de Gaulle sei er über die 
i n A l g e r i e n zu vol lziehende E n t w i c k l u n g 
einig. Wötlich setzte er h i n z u : „Eine N a ­
t i o n , die s tark sein u n d seine IrMraf&sn 
respekt ier t sehen w i l l , l ehnt diese E n t ­
w i c k l u n g nicht ab, sondern sorgt für i h ­
r e n T r i u m p h " . 

l itiscbe Partei , sonder e in überholtes 
M o n o p o l , dessen halbautoritäres System 
auf kommerzie l le Weise f inanzier t w i r d 
u n d das vor a l lem versucht das Status 
Quo zu Gunsten der Besitzenden zu e r ­
ha l ten . " 

Frank Cousins, der Führer der b r i t i ­
schen Transportarbei tergewerkscbaft u n d 
des Flügels der Labourpar ty , der i n 
O p p o s i t i o n zur o f f iz ie l l en Abrüstungspo— 
l i t i k der Parte i steht, hat L o n d o n v e r ­
lassen, u m i n N e w Y o r k a m Kongreß der 
amerikanischen Gewerkschaf teorganisa— 
t i o n A F L tei lzunehmen. Cousins w i r d 
erst eine Woche v o r der N e u w a h l nach 
Großbritannien zurückkehren u m i m 
letzten Stadium a m W a h l k a m p f t e i l z u ­
nehmen'. 

„Wohlstand u n d Fr ieden" , unter d i e ­
ser Devise w i l l die konservat ive Parte i 
den W a h l k a m p f führen u n d gewinnen. 
Das je tzt v o n dieser Parte i veröf fent l ich­
te W a h l p r o g r a m m , das m i t e inem V o r ­
w o r t des Premierministers M a c M i l l a n 
eingeleitet ist , bezeichnet als Z i e l der 
Parte i u n d der v o n i h r geleiteten R e ­
gierung „einen gerechten Fr ieden. " Die 
Partei w o l l e i n den k o m m e n d e n fünf 
Jahren w e i t e r h i n für die Besserung der 
Beziehungen zur S o w j e t u n i o n w i r k e n , 
die N A T O nicht schwächen, aber nach 
besten Kräften für eine k o n t r o l l i e r t e 
Entamli tar is ierung vere inbarter Z o n e n 
e intreten u n d einer Berlin—Lösung z u ­
s t immen, die dem W i l l e n der Wesitherli— 
ner nicht widerspr i cht . 

I n wirtschafte— u n d sozMpol i t i scher 
Beziehung bezeichnet die konservat ive 
Parte i es als i h r e n Wunsich, den L e b e n s ­
standard des bri t ischen V o l k e s w e s e n t ­
l i ch zu steigern. 

Es w i r d d a m i t gerechnet, daß der B e ­
such des i tal ienischen Minis terpräs iden­
ten, A n t o n i o Segnd u n d des A u ß e n m i n i ­
sters Guiseppe Bella i n L o n d o n wegen 
der Pariamemtewahlen verschoben w i r d . 
Die be iden Staatemänmer sol l ten am 6. 
Oktober i n der br i t ischen Haupts tadt 
e in t re f fen . 

Ein Besuch des Herrn Bezirkskommissars Hoen in 
der neu eingerichteten Käserei der Molkerei Amel 
AMEL. Am vergangenen Donner­
stag besichtigte Herr Bezirkskom­
missar Hoen die seit einiger Zeit 
in Betrieb genommene Käserei der 
Molkerei in Amel. Vor Beginn der 
Besichtigung fand in den Verwal­
tungsräumen der Molkerei ein kur­
zer Empfang statt, an dem außer 
dem Herrn Bezirkskommissar und 
seiner Gattin noch Herr Bürgermei­
ster Neuens, ein Teil des Verwal­
tungsrates der Molkerei und Herr 
Direktor Weidmann teilnahmen. 
Herr Schöffe Tates hatte sich ent­
schuldigen lassen. 

Herr Cormann begrüßte eingangs 
die Gäste und hob besonders die 
Hilfe hervor, die der Bezirkskom­
missar der Molkerei Amel seit de­
ren Intriebnahme im Mai 1948 zu-
telwerden ließ. Anschließend gab 
Direktor Weidmann einen Ueber-
blidk über die Entwicklung der 
Molkerei bis zum heutigen Tage. 
Er führte u. a. folgendes aus: 

U m einen vollständigen Begr i f f der 
S i tuat ion zu bekommen, s o w o h l i n s o ­
zialer w i e i n wirtschaft l icher Hinsicht , 
muß man sich zuerst i n die Z e i t der 
Gründung der L A I T E R I E D U V A L DE L ' 
A M B L E V E d. h . i n die erste Nach­
kriegszeit zurückversetzen. , 

Gelegen i n einer w e n i g i n d u s t r i e l l e n 
Gegend, m i t beschränkten natürlichen 
Einkünften, w o Z w a n g besteht aus dem 
Ertrag des Bodens u n d der Zucht das 
Möglichste herauszuholen is t dasHaupt-
ziel welches sich die M o l k e r e i seit A n ­
fang gesetzt h a t : für den L a n d w i r t e n 
den möglichst vorte i lhaf tes ten Absatz 
für seine W a r e zu f inden . 

Er inner t sei daran, daß nach Beendi­
gung des Krieges i m Bezirk keine an­
dere M o l k e r e i i n Tätigkeit w a r . Dadurch 
w a r unter den L a n d w i r t e n Verlegenheit 
entstanden i m Bezug auf Absatzmöglich­
ke i ten für Ihre entsprechenden Erzeug­
nisse. 

I n unserer Gegend - durch die schlech- 1 Di© E n t w i c k l u n g dieses Sektors w i r d 
te RenitabilitätsnwSglichkeit der Frucht ! der M o l k e r e i die Möglichkeit geben, 
bedingt — mußte i n erster L i n i e an die 
naturgemäße E n t w i c k l u n g des MJlchsek-
tors gedacht w e r d e n . 

Z u r Z e i t der Gründung, sowie i n den 
nächstfolgenden Jahren, zogen die L a n d ­
w i r t e es vor , den Rahm statt V o l l m i l c h 
z u l i e f e r n . Dies erklärt sich dadurch, 
daß der Viehbestand durch die Kriegs­
ereignisse ziemlich zusammen ge­
schrumpft w a r ; es mußte an die Aufzucht 
gedacht werden . Die L a n d w i r t e l i e fe r ten 
so i h r e n Rahm u n d v e r w a n d t e n die zu­
rückbehaltene Magermi lch für die ent­
sprechenden Zwecke; I n Angesicht dieser 
Lage genügten seinerzeit die Anlagen 
der neugegriindeten M o l k e r e i vollstän­
d i g den A n f o r d e r u n g e n . 

A b e r seitdem hat die Lage sich geän­
dert . — Die Viehbestände s ind v e r v o l l ­
ständigt w o r d e n , sie haben sogar an 
Einhei ten zugenommen. Dadurch ziehen 
die L a n d w i r t e es je tzt i n der H a u p t z a h l 
vor , die V o l l m i l c h statt w i e früher den 
Rahm zur M o l k e r e i z u l i e f e r n — somit 
s ind sie auch der Absatzsorge für ihre 
Magermilch enthoben. 

V o r dieser E n t w i c k l u n g w a r die I n ­
s ta l la t ion der M o l k e r e i einseit ig auf die 
Verarbe i tung des Butterfettes eingerich­
tet . 

Die i m m e r steigenden Anl ie fe rungen 
v o n V o l l m i l c h schufen b a l d eine andere 
Lage. Die I n s t a l l a t i o n mußte, den A n ­
forderungen entsprechend angepaßt w e r ­
den. Außerdem mußte unsererseits eine 
Absatzmöglichkeit für die Magermi lch 
gefunden w e r d e n . U m dieser neuen 
Lage begegnen zu können, haben w i r 
die Käseherstel lung beschlossen, dies 
u m somehr, da für diese Fabr ikate inBel ­
gien e in großer M a r k t o f f e n steht . 

I n d e n Räumen, dar ursprünglichen 
M o l k e r e i w a r die Käseherstel lung bereits 
v o r einigen Jahren aufgenommen w o r ­
den. Die erz ie l ten Resultate w a r e n sehr 
verheißungsvoll . 

MÜch i n größeren Mengen anzunehmen 
u n d su verarbei ten u n d w i r d bes t immt 
einen günstigen Einfluß auf die Liefe­
ranten haben. Letztere w e r d e n somit i h ­
rer le tz ten Absatzsorge enthoben sein« 

Seinerzeit haben w i r dieses Problem 
dem H e r r n Bezirkskomraissar, welcher 
seit ehedem an der Spitze der l a n d -
wirtschaf t l ichen E n t w i c k l u n g i n unseren 
Gebieten steht, unterbre i te t , er ha t uns 
voUständige Umterstüzumg b e i dein z u ­
ständigen Behörden angedeihen lassen. 

Nachdem dieses Problem eine günstige 
Lösung gefunden hat , b i n ich i n der 
Lage I h n e n die Käseproduktionein be­
k a n n t z u gehen, deren Qualität als eine 
der Besten des Landes notdert i s t . 

I m Namen der M o l k e r e i danke Ich 
nochmals recht herzl ich H e r r n Bezirks­
kommissar für seine v o l l k o m m e n e I n t e i -
v e n t i o n . 

Herr Direktor Weidmann gab 
alsdann einige aufschlußreiche Zah» 
len aus der offiziellen Bilanz be­
kannt, die mehr als alles andere die 
großartige Entwicklung des Betrie­
bes erkennen lassen. Die Zahl der 
Lieferanten hat sich seit Mai 1948 
von 638 auf rund 1600 gesteigert. 

Die i ährlich angelieferten Milch-
mengen reden ebenfalls eine sehr 
deutliche Sprache: 1948 32.211 L i ­
ter, 1949 90.386, 1950 167.391, 
1951 304.778, 1952 453.038, 1953 
889.475, 1954 1.139.442, 1955 
1.748.796, 1956 2.709.419, 1957 
4.668.960 und 1958 6.658.944 Liter. 
Entsprechend steigerten sich auch 
die Rahmlieferungen. Sie stiegen 
von 348.150 kg im Tahre 1948 auf 
842.012 in 1950, 1.637.880 in 1952 
um im Tahre 1958 2.057.744 kg zu 
erreichen. Die angeliefertenGesamt-
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Die „Hochgebaute Stadt" 
Geliebt, bewundert, beweint 

Vor 860 Jahren, 1199, eroberten fränki­
sche Ri t ter unter G o t t f r i e d von Boui l lon 
Jerusalem, das M i t t e des 12. Jahrhundert 
unter Ba lduin I . , Gott fr ieds Bruder und 
Nachfolger, als Königreich eine kurze 
Blütezeit erlebte. 

Ritterliche Zeit 

Die Epoche der Kreuzzüge ist Ausfluß 
etaes neuen Lebensrhythmus und eines 
neuen Lebensgefühls. „Die abendländi ­
sche Menschheit i n i h r e n die K u l t u r 
schaffenden u n d tragenden Kre i sen" -
bemerkt t re f fend Johannes Bühler i n 
„Die K u l t u r des M i t t e l a l t e r s " (bei A l f r a d 
Kröner Stuttgart) , „war nie so j u n g ge­
wesen w i e damals. Die i n dieser Bez ie ­
hung auffal lendste und bekannteste E r -
schednrung s ind die Kreuzzüge. Schon daß 
sich das A b e n d l a n d - fährt Johannes 
Bühler f o r t - für eine wesentliche i d e a ­
listische Angelegenheit derart i n Bewe -
gung b r i n g e n . l ieß, zeugt v o n einer aus­
gesprochenen jugendlichen H a l t u n g . U n d 
w e n n w i r erst den V e r l a u f der Kreuz— 
züge, die einzelnen Ereignisse u n d V o r ­
kommnisse und das Benehmen der 
Kreuzfahrer näher ins Auge fassen, e r ­
hal ten w i r eine ungefähre A h n u n g v o n 
dem jugendlichen Uebersrhwung jener 
Epoche . . . Die W u n d e r w e l t des Orients 
übte, gerade w e i l sie so viele G e f a h ­
ren für Leib u n d Seele i n sich barg, 
einen unüberwindlichen Zauber auf das 
jugendliche, das r i t ter l iche A b e n d l a n d 
a u s . . . " 

Nicht lange erfreute sich Jerusalem des 
Sieges Gott fr ieds v o n B o u i l l o n . A m 2. 
Oktober 1187 entriß der ägyptische Sul­
tan Saladin Jerusalem den Christen, für 
die es 1229, vor 730 Jahren, Kaiser F r i e d -
drich I I . vorübergehend zurückgewann. 
Seit 1244 stand dann Jerusalem ohne U n ­
terbrechung u n t e r der Herrschaft des Is­
lam. — Saladin hatte k u r z v o r dem M i t ­
tagsgebet die Zi tadel le v o n Jerusalem 
besetzt. „Die Freude der Muse lmanen" , 
so berichtet A l b e r t Champdor i n „ S a l a -
ddn — Schwert des I s l a m " (Deutsche V e r ­
lags-Anstalt Stuttgart) , „kannte keine 
Grenzen, Richter, Gelehrte, Dichter, D e r ­
wische u n d Fakire eilen aus A e g y p t e n 
u n d aus Syr ien herbei , u m den u n ü b e r ­
windl ichsten al ler Sultane z u beglück­
wünschen. U m so t iefer - so fährt der 
A u t o r f o r t - w a r die Trauer der C h r i ­
stenheit. T h i e r r y , der Großpräceptor der 
Templer , schrieb nach L o n d o n (an H e i n ­
rich I L ) : .Wisset, großer König, daß S a ­
l a d i n sich zum H e r r n Jerusalem u n d des 
Davidisturmes gemacht h a t . . . Saladin hat 
das große Kreuz entfernen lassen, das 
auf dem Dach der an Stelle des T e m ­
pels Salomonis errichteten Kirche ange­
bracht w a r . Z w e i Tage hindurch ist das 
Hei l ige Kreuz durch die Straßen g e ­
schleppt, m i t Füßen getreten u n d b e s u ­
delt w o r d e n . U m sie gleichsam zu r e i -

Wo der EWG-Wein wächst 
Die 2.628.000 ha Rebanlagen der d r e i 
weinhauenden Länder innerhalb der Eu­
ropäischen Wirtschaftsgemeinschaft neh­
m e n 3,6 v, H . der gesamten l a n d w . N u t z ­
fläche e in . Bei w e i t e m der größte T e i l 
davon l iegt i n Frankreich, während die 
deutschen Rehflächen n u r knapp 3 v. 
H . ausmachen. I m einzelnen ver te i len 
sddi v o n der genannten Fläche auf 

Frankreich 56,9 v . H . 
I t a l i e n 40,4 v . H . 
Deutschland 2,7 v . H . 

nigen, hat Saladin diese Kirche, die 
vorher von Omar als Moschee erbaut 
gewesen war , von innen u n d außen m i t 
Rosenwasser waschen lassen und dor t 
den muselmanischen K u l t w i e d e r h e r g e ­
stellt , w o b e i er m i t lauter Stimme das 
Gesetz Mohammeds verkündete. Ein e r ­
greifendes B i l d e n t w i r f t ein Chronis t von 
den Chris ten Jerusalems, welche die 
M a u e r n der Kirche, die sie nicht wieder -
sehen sol l ten, zum Abschied küßten, u n d 
m i t dem Gesicht am Boden, i n der G r a ­
beskirche w e i n t e n , w o i h r Hei land ge­
storben w a r . . . " 

Geschändetes H e i l i g t u m 

W i e viele Tränen hatten schon die J u ­
den u m die hochgebaute „Stadt D a v i s " 
u n d den Tempel vergossen! U n d auch 
Christus weinte , w i e Lukas erzählt, über 
Jerusalem und sagte seinen Untergang 
voraus, der dann i m Jahre 70 e intrat . 
Auch der herrliche Bau des Tempels ging 
damals i n Flammen auf. I n seinem M e i ­
s terwerk „Geschichte des Jüdischen 
Krieges" , das i n der vorzüglichen deut -
sehen Uebersetzung u n d Komment ie ­
r u n g von Dr . Heinr ich Clementz ( im 
Ver lag Joseph Melzer Köln) vor l iegt , b e ­
richtet der um 37 n . Chr. geborene H i s t o ­
r i k e r Flavias Josephus i n packender r e ­
alistischer Darste l lung über den U n t e r ­
gang der Hei l igen Stadt u n d des T e m ­
pels. Dramatisch ist die Stelle, w o Jo­
sephus schildert, w i e — gegen den aus ­
drücklichen W i l l e n des Eroberers u n d 
späteren römischen Kaisers T i t u s der 
Tempel i n Brand gesteckt w u r d e . Die 
Römer hat ten an diesem Tage ihre j ü d i ­
schen Gegner erneut i n die Flucht g e ­
schlagen, „so daß u m die fünfte Stunde 
des Tages alle überwältigt und i n das 
Innere des Tempels eingeschlossen w a ­
ren. . T i tus zog sich hier auf" — w i e es 
i m W o r t l a u t der Uebersetzung v o n H e i n ­
rich Clementz heißt — „in die (Burg) 
A n t o n i a zurück, entschlossen, am folgen­
den Tage i n al ler Frühe m i t seiner g r o ­
ßen Heeresmacht anzugreifen u n d den 
Tempel z u u m z i n g e l n . . . K a u m aber hatte 
T i tus sich entfernt , als die Empörer nach 
kurzer Rast abermals gegen die Römer 
ausrückten. H i e r b e i k a m es z u m H a n d ­
gemenge zwischen der Besatzung des 
Tempels u n d denjenigen Mannschaften, 
die das Feuer i n den Gebäuden des i n ­
neren Vorhofes löschen sol l ten. A l s n u n 
die letzteren den zurückweichenden Ju­
den nachsetzten u n d bis z u m Tempelge­
bäude vorgedrungen waren , e rgr i f f einer 
der Soldaten, ohne einen Befehl dazu 
abzuwarten oder die schweren Folgen 
seiner Tat zu bedenken, w i e auf h ö h e ­
r e n A n t r i e b einen Feuerbrand u n d 
schleuderte i h n , v o n einem Kameraden 
«mporgehoben, durch das goldene F e n ­

ster, w o m a n v o n N o r d e n her i n die den 
T e m p e l umgebenden Gemächer eintrat , 
ins Innere. Sowie die F lammen a u f l o d e r ­
ten, erhoben die Juden, entsprechend der 
Größe des Unglücks, e in gewaltiges Ge­
schrei u n d rannten , ohne der Gefahr z u 
achten oder ihre Kräfte zu schonen, v o n 
al len Seiten herbei , u m dem Feuer z u 
w e h r e n : Denn es drohte unterzugehen, 
was sie bisher v o r dem äußersten zu 
bewahren gesucht h a t t e n . . . " T i tus , durch 
einen Ei lboten benachrichtigt, eilte z u m 
Tempel , u m dem Brand Einhal t zu t u n . 
Doch „keine gütlichen Vorste l lungen, 
keine Drohungen vermochten den stür­
mischen A n d r a n g der Legionen a u f z u h a l ­
ten : Die W u t a l le in führte das K o m m a n ­
do, A n den Eingängen k a m es z u einem 
so schrecklichen Gedränge, daß viele v o n 
i h r e n Kameraden zertreten w u r d e n . . . " 

MENSCHEN UNSERER ZEIT 

Charles E. Bohlen beriet Eisenhower 

Der Amerikaner , der w o h l die S o ­
wjets am besten kennt , der seine 
Meinungen auf mehr als kurze B e ­
suche gründen kann , ist Charles E. 
Bohlen. Präsident Roosewelt u n d 
viele andere US-Staatsoberhäupter 
und Außenminister haben sich die 
Erfahrungen Bohlens zunutze g e ­
macht; bei fast al len großen K o n f e ­
renzen w u r d e er hinzugezogen. Der 
gegenwärtige amerikanische A u ß e n ­
minis ter Herter beschloß vor einigen 
W o d i e n , Bohlen zu seinem Berater 
für die Sowje tunion zu machen. B e ­
vor Eisenhower seine Einladung an 
Chruschtschow aussprach, beriet er 
sich ebenfalls m i t Bohlen. 

Als ein Jahr, nach dem letzten W e l t ­
kr ieg die Sowjets ihre Posi t ion i n I r a n 
nicht aufgeben w o l l t e n , w a r es v o r n e h m ­
lich Charles Bohlen, der dem damaligen 
amerikanischen Außenminister Byrnes 
zu einem scharfen Kurs gegen M o s k a u 
r ie t , einen strategischen Plan entwar f 
u n d die Redaktionen des K r e m l auf die 
einzelnen Schachzüge richtig voraussag­
te. 

A l s z w e i Jahre später die Welt lage 
durch die Berlin-Blockade kr i t i sch g e w o r ­
den w a r , mußte sich Bohlen wieder e i n ­
m a l als „Feuerwehrmann auf die Reise 
machen. Er w u r d e nach Ber l in geschickt, 
u m dor t General Clay zu beraten, w i e 
der politische K a m p f gegen das s o w j e t i ­
sche Abschnürmanöver zu führen sei. 
Auch da k a m Bohlen die genaue K e n n t ­
nis der Mächtigen des K r e m l u . der 
Sowjet. Mentali tät zugute. Seine Ratschlä­
ge trugen erheblich dazu bei , daß die 
Gefahr für Ber l in schließlich gebannt 
w u r d e . 

I n das Kreuzfeuer der öffentlichen M e i ­
nung k a m Bohlen, als der inzwischen 
verstorbene Senator M c C a r t h y das Land 
nach K o m m u n i s t e n u n d kommunisten— 
freundlichen Elementen durchkämmte. 
Z w a r w a r es auch für M c C a r t h y ein v ö l ­
l i g aussichtsloses Unterfangen, Bohlen 

Der Sowjet-Expeite der USA 
der Sympathien für die Roten zu bezich­
tigen, aber i m Laufe seiner Karr iere hatte 
Bohlen mehrfach m i t Männern zu t u n , 
deren Vergangenheit zumindest einen 
rosa Schimmer hatte. W e r sich noch e r ­
innert , m i t welchen M e t h o d e n Mc .Car ty 
damals arbeitete, den w u n d e r t es k a u m , 
daß etwas v o n dem Schmutz, den er w a r f 
hängen b l ieb . Dazu k a m noch das M i ß ­
trauen einiger einflußreicher P o l i t i k e r 
gegen den nüchternen Karr ie red ip lomaten 
der es gewohnt har, die Dinge völlig 
sachlich zu sehen, auch w e n n das B i l d 
das sich dabei ergab, nicht immer sehr 
rosig war . 

Deutsche Ahnen 

Geboren w u r d e Charles E. Bohlen i m 
Jahre 1904. Er s tammt einer angesehenen 
amerikanischen Famil ie , deren V o r f a h ­
ren aus' Deutschland e inwander ten . Nach 
seinem S tudium an der amerikanischen 
„Elite-Universität" H a r v a r d t ra t er i n den 
auswärtigen Dienst ein. Seiner ausge­
prägten Fähigkeit z u m Er lernen f remder 
Sprachen wegen w u r d e er zuerst i n Prag 
u n d dann i n Paris als V izekonsul u n d 
Sprachenexperte eingesetzt. 

Bohlen w a r gerade 30 Jahre alt, als 
Roosevelt die S o w j e t u n i o n diplomatisch 
anerkannte. Z u der Gruppe der Männer 
die die erste Botschaft i m n a c h r e v o l u t i o ­
nären M o s k a u aufbauten, gehörte auch 
Bohlen, v o r al lem, w e i l er bereits K e n n t ­
nisse i m Russischen hatte . 

Bohlens große Stunde k a m al lerdings 
erst während des z w e i t e n Wel tkr ieges 
bei der Konferenz der a l l i i e r t e n S taats ­
chefs i n K a i r o . Dem Berater Roosevelts, 
dem später so umstr i t tenen H a r r y H o p ­
kins , f i e h l Bohlen wegen seiner e r s t a u n ­
lichen Sachkenntnis auf. H o p k i n s r i e t 
dem Präsidenten, er solle Bohlen z u m 
Verb indungsmann zwischen dem Weißen 
Haus und dem Außenministerium m a ­
chen. Roosevelt k a m dem Rat nach. D a m i t 
begann Bohlens Tätigkeit auf den v e r ­
schiedensten Konferenzen. 

Immer mehr entwickelte sich Bohlen 
z u m Sowjetexperten. S o w o h l bei V e r ­
handlungen w i e bei diplomatischen E m p ­

fängen w u r d e seine Schlagfertigkeit ge. 
schätzt - und gefürchtet. 

Von Moskau nach Manila 

A l s Bohlen 1953 von Präsident Eiaea-
h o w e r als Botschafter nach Moskau ge­
schickt w e r d e n sollte, k a m es zu eine» 
erbi t ter ten K a m p f h inter den Kulissen 
des Senats, der die Ernennung zu be­
stätigen hatte. Die Gegner scharten sidt 
u m M c C a r t h y , die Befürworter u m Au­
ßenminister Dulles . Schließlich g r i f f Ei­
senhower selber i n die Auseinanderset- »eilen ein. Bier- u n d A 
zung ein. Er gab eine Loyalitätserklj. 
r u n g für Bohlen ab, u n d dami t w a r d« 
K a m p f entschieden. Der Senat bestätigt! 
den neuen Botschafter m i t überwältigen­
der M e h r h e i t . 

V i e r Jahre ha t Bohlen d a n n sein Lanl 
i n M o s k a u ver t re ten . Es w a r die span-
nungsgeladene Ze i t nach Stalins Tod, ers seitens der USICE ( 
die Zei t , i n der i m K r e m l die Diadodien-
kämpfe ausgetragen w u r d e n u n d selbst 
die Gegner i n dem Ringen u m die Macht 
nicht wußten, was der nächste Tag brin­
gen würde. 

Das Verhältnis zwischen Dulles und 
Bohlen kühlte sich i m Laufe der Zeil ers den hochw. H e r r n Pft 
wesentl ich ab. Bohlen v e r t r a t immei 
mehr die Ansicht , daß A m e r i k a mit 
M o s k a u verhandeln, müsse u n d nicht 
i m m e r fürchten dürfe, be i derar t igen Ver­
handlungen der Unterlegene z u sein. 

Eingeweihte w a r e n nicht sehr über­
rascht, als Bohlen 1957 v o n M o s k a u nadi 
M a n i l a versetzt w u r d e , was praktisch 
einer V e r h a n d l u n g gleichkam, denn Möl­
k a u is t der wicht igste Außenposten de: 
amerikanischen D i p l o m a t i e , während 
M a n i l a prakt isch deren „Hinterhof" ist 
So enttäuschend d ie Versetzung für Boh­
len gewesen sein muß, er schwieg und 
ta t seine Pfl icht . 

Der neue amerikanische Außenministei 
Her ter ließ v o n A n f a n g an w e n i g Zwei- 1 

f e i darüber, daß er auf gute Beratet, 
W e r t lege. Er k e n n t Bohlen u n d schätzt 
i h n vor a l lem wegen seines selbständige'! 
Denkens. So überraschte nicht, als Her­
ter seine Absicht bekanntgab, Bohlen ah: 
Hauptberater für Amer ikas Rußland-Po­
l i t i k wieder nach W a s h i n g t o n z u holen 
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DAS THEMA DES TAGES 

In Eger versteht man wieder Deutsch 
Prag besinnt sich auf das gemeinsame Erbe 

Einst w a r sie das Z e n t r u m einer g r o ­
ßen Volksgruppe , jene Stadt am S c h n i t t ­
p u n k t der Gebirgslücken zwischen Erz­
gebirge, Fichtelgebirge u n d Böhmerwald 
der Kaiser Barbarossa, der Rotbart , i m 
12. Jahrhundert das Stadtrecht v e r l i e h . 
Es w a r eine kleine Metropole an jener 
Straße, die Böhmen jahrhunderte lang m i t 
d e m Reich, den staufischen Hausgebieten 
verband, e in Entzücken romantischer Ge­
müter u n d m i t seinen Fabr iken auch ein 
Z e n t r u m des Gewerbef le ißes . B i n T e i l 
der malerischen alten Stadtsilhouette m i t 
den Kirchen aus dem 13. Jahrhundert 
steht noch, u n d auch die F a b r i k s c h o r n ­
steine rauchen wieder . N u r die E i n w o h ­
ner v o n einst s ind verschwunden u n d 
der Name Cheb steht heute dort , w o 
über 700 Jahre lang der Name Eger stand. 

I n Prag hat jetzt, über ein Jahrzehnt 
nach der A u s t r e i b u n g der Deutschen, der 
Haß einem klareren Denken Platz g e ­
macht. Plötzlich erkennt m a n : A u c h die 

Hohe Auslandskäufe an Londoner Börse 
Starke deutsche Beteiligung 

L O N D O N . Z u m ersten Male seit mehr 
als e inem V i e r t e l j a h r h u n d e r t s ind an der 
Effektenbörse i n L o n d o n Auslandskäufe 
im grockem Ausmaß zu beobachten. B i s ­
her hatte sich das Auslandsinteresse 
fast ausschließlich auf Anlagekäufe und 
spekulat ive Transakt ionen für amerika­
nische Rechnung beschränkt. 

Seit einigen Tagen s ind jedoch auch 
kont inenta le , v o r al lem deutsche B a n ­
k e n , sonstige Geldinst i tute und Privatper 
•onen i n bisher nicht dagewesenem U m ­
fang an der Börse i n L o n d o n tätig. 
Die Umsätze gehen hoch i n die M i l l i o ­
nen v o n Ster l ing. M a k l e r aus L o n d o n 
schätzen, daß a l le in v o n Deutschland aus 
i n e inem einzigen Papier - u n d z w a r 
I m p e r i a l Chemical Industr ies — an z w e i 
Börsentagen Käufe i m W e r t e von 1 M i l l . 
Pfund S ter l ing getätigt w o r d e n s ind. 

Das plötzlich so starke A u s l a n d s i n t e r -
esse für englische Indust r ieakt ien hat 
« w o h l politische als auch wirtschaft l iche 
und andere Gründe. Abgesehen v o n der 
j e tz t of fenbar besser eingeschätzten w e i t 
politisdien S i tuat ion spielt auch die 

Tatsache eine Rolle, daß die Aussichten 
auf einen Sieg der Konservat iven bei 
den i m Oktober erwarte ten W a h l e n zum 
brit ischen Unterhaus höchst günstig be­
messen werden . Ausschlaggebend ist d a ­
bei w i e d e r u m die i n Großbritannien g e ­
genwärtig herrschende Hochkon junktur 
i n Wirtschaf t u n d Industr ie , die sich noch 
wei te r auszuprägen verspricht. 

Abgesehen v o n diesen polit ischen und 
wirtschaft l ichen Erwägungen erscheinen 
englische Indust r iewer te i m Auslande des 
halb besonders a t t r a k t i v , w e i l die Börse 
i n L o n d o n i n den letzten Wochen u n d 
Monaten nicht i m entferntesten eine so 
starke Hausse erlebt hat w i e gerade 
die deutschen Effektenbörsen. H i n z u 
k o m m t , daß die Börsenkurse in L o n d o n 
i m Gegenratz zur Wal l s t ree t nicht v o n 
einer gewissen Inf la t ionsfurcht getragen 
werden, sondern v i e l m e h r die K o n j u n k ­
tur u n d die For tentwick lung w i d e r s p i e ­
geln, w e n n auch nach allgemeiner A n ­
sicht bisher noch nicht in v o l l e m A u s ­
maß. Zule tz t — und das ist viel leicht 
der stärkste Anreiz für das Ausland -

ist London einer der wenigen Börsen­
plätze, w o die Rendite führender I n d u -
s l r iewerte noch heute bei durchschnittl ich 
5,25 Prozent l iegt. I m Falle v o n S t a h l -
akt ien, w o das politische Risiko einer 
Verstaatl ichung der Indust r ie i m Falle 
eines Sieges der Labour-Party bei den 
Parlamentswahlen noch hineinspie l t , l iegt 
der Ertrag sogar bei 6,5 bis 7,25 Prozent. 

A l s Folge der neuerdings so stark her­
vorgetretenen Auslandsinteressen für die 
Börse i n L o n d o n herrscht auch i n E n g ­
land selbst mehr Zuversicht i n die 
wirtschaft l iche For tentwick lung als seit 
Jahren. Es ist der für England höchst 
seltene F a l l eingetreten, daß der A u s ­
druck des Vertrauens zuerst v o m A u s l a n d 
k a m u n d wei te Kreise des Publ ikums, 
für die die Börse bisher e in A b s t r a k t u m 
w a r , je tzt i m Fahrwasser des Kontinent« 
Aktienkäufe vornehmen. K a u m eine Z e i ­
tung oder ein einziger Börsenbericht 
w a r n t v o r übertriebenem O p t i m i s m u s . 
A l l e ha l ten die Hausse für eine Erschei ­
n u n g , d ie noch längere Zei t h indurch an­
hal ten w i r d . 

historischen u n d architektonischen Denk -
mäler Böhmens, die von Deutschen g e ­
schaffen w u r d e n , s ind e in T e i l der g e ­
meinsamen Geschichte der Völker i m 
böhmischen Raum. N u n versucht m a n zu 
ret ten, was noch zu re t ten ist . 

A b e r was i s t noch zu retten? Was die 
L u f t a n g r i f f e während des Krieges übrig 
l ießen, das demol ier ten die Neusiedler 
die Prag nach dem K r i e g nach Eger 
schickte. Es w a r e n Zigeuner, die m a n 
d o r t zwangsweise ansiedelte u n d die 
beispielsweise das Heizungsproblem d a ­
durch lösten, daß sie aus verlassenen 
Häusern alles H o l z herausbrachen. Es 
dauerte nicht lange, bis die al ten Pa • 
trizierhäuser der einstigen f re ien Reichs­
stadt nicht mehr wiederzuerkennen w a ­
ren . Entgegen aller ataatliciKHi Planung 
t r i u m p h i e r t e der Farri l iemsiun ds? Gitans, 
w o v o n das Beispiel der Zigeüüsi; teiaiiie 
Ruzidc zeugt, die m i t zehn Pers-üii-s» . ' . 
das verlassene Haus einesDeut&diCü e i n ­
gewiesen w u r d e u n d die heute mit r u n d 
sechzig Personen - die Sippe kam aua 
al len Himmelsr ichtungen - dort haust. 
- Das so l l je tzt anders werden . D*>r 
M a r k t p l a t z ist i n einen großen Bauplatz 
verwande l t . Die a l ten Häuser sol len wie ­
der entstehen, m i t den a l ten Fassaden 
aber m i t einer modernen Einr ichtung, 
m i t Zentralheizungen und Bädern. 

I m Wallensteinhaus der ehemaligen 
Bürgermeisterei , s itzt die Baukommiss ion 
aus Prag. A l s erstes w i l l sie i h r e n D i e n s t -
sitz auabauen, jenes jedem deutschen 
Pennäler durch Schillers Drama bekann­
te Haus Habsburg A n n o 1634 durch 
Of f iz iere seinen Fe ldherrn Albrecht von 
Wal lenste in , Herzog v o n F i i e d l a n d , e r ­
m o r d e n ließ. Ueher diesen bedeutenden 
M a n n , der Eger in der W e l t bekannt 
machte, s ind heute noch nicht alle G e ­
heimnisse gelüftet. W a r er nun Tscheche 
oder Deutscher? M a n weiß es nicht, man 
weiß nur , daß er sich als Böhme fühlte. 
W a r er ein Staatsmann, der auf eigene 
Faust den unseligen Rel igionskrieg b e ­
enden w o l l t e , ein Verräter oder w a r er 
e in n u r v o n seinem Ehrgeiz getriebener 
Emporkömmling? M a n weiß n u r : Das 
B i l d das Schiller v o n i h m zeichnete, ist 
historisch ungenau. U n d noch etwas 
weiß m a n : A l s sich der Kaiser i n U n ­
gnade v o n i h m wandte , da s te l l ten sich 

seine eigenen Off iz iere , die i h m Ruhm, 
Stel lung u n d W o h l s t a n d verdankten , die 
Deutschen, I ta l iener u n d I r e n gegen flu 
u n d n u r e in Tscheche u n d ein Kroate, 
Trczka u n d I I o w , ha t ten so v i e l An­
stand i m Leib , daß sie den T o d ans 
Freundestreue der kaiserl ichen Gnade u. 
dem V e r r a t vorzogen. 

Z u den ältesten Gaststätten Egers ge­
hört das m i t einer Weinstube verbun­
dene Restaurant „Zum Schwarznicki" in 
der Rothkirchstraße nahe b e i m Markt­
platz . H i e r versammelten sich die Egerer 
Bürger z u f r o h e m Umtorunik, u n d aud) 
die v ie len i n — u n d ausländischen Be­
sucher, der Stadt i m Bäderdreieck Fran-
zerusbad — M a r i e n b a d — Kar l sbad kehr­
ten i n dieser Gaststätte m i t Vor l iebe ein 
H i e r l e r n t e n sie w a h r e Or ig inale vbt 
W i r t e n kennen. Es w a r nicht n u r dtf 
„Schwarznickl" nach d e m das Gasthaus 

benannt w o r d e n 
über die Grenzen des Egerlandes h i n e * T".,. 
erlangt hatte . A u c h der „Beck-Naz" hat­
te seine Eigenheiten, d ie i h n z u eines 
O r i g i n a l Egers machten. 

Deutsch hört m a n i n d e n Straßen d * 
al ten Stauferostadt n icht mehr, obwohl 
v o m Haß des Jahres 1945 nichts meht 
z u spüren i s t . W e r als deutscher Tou­
rist oder als einer der w e n i g e n zurück 
gebliebenen Deutschen eine Frage i ' 
seiner Muttersprache s te l l t , der bekommt 
i n seiner Sprache höflich A n t w o r t . Und 
was erstaunt: H i n t e r der vorgehaltene» 
H a n d gibt man h ier u n d da der Hoff­
nung Ausdruck, daß viel leicht die Deut­
schen wieder zurückkehren u n d daß e> 
dann allen, den Deutschen u n d 
Tschechen, besser gehen werde . V o r 
ren wäre dies noch Hoch— u n d Lan­
desverrat gewesen, aber i n der Zwi­
schenzeit hat es sich Schiweijk ändert 
überlegt. Ueber den Ruinen is t der 
vergangen, die alte Ze i t v o r dem ersW 
W e l t k r i e g erscheint schöner, als sie Tf 
w i r k l i c h w a r , u n d jener tschechische 9io« 
für Reali täten k o m m t durch der einst au! 
das deutsche Buch m i t d e m T i t e l „All1 

Berge Böhmens b le iben i n Böhmen." 
Die Berge ble iben, aber die Städte vei 

( entschloß er sich, s 
Kal ler eine Fahrkar t 
tehen. I n dem grelle 

Heren ohne ihre eigentlichen Bürger ihr« _ annhofshalle hatte e 
Seele selbst dann, w e n n m a n die äußert fällig Fremde zu 
F o r m wiederaufbaut . Das haben zumin­
dest die älteren Tschechen i n Eger scho» 
längst eingesehen. 

inigen Minuten starten 
Platzes und wieder zu 

in trinken 
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Schlagfertigkeit ge-
tet. 

nlla 

>n Präsident Eisen-
r nach Moskau ge-
i, k a m es zu einem 
Linter den Kulissen 

Ernennung zu be-
Jegner scharten sich 
efürworter u m A u -
Schließlich g r i f f E i -
die Auseinanderset-
;ine Loyalitätserklä-

u n d damit w a r der 
Der Senat bestätigte 
er m i t überwältigen' 

hlen dann sein Land 
i . Es w a r die span> 

nach Stalins Tod, 
I reml die Diadochen-

w u r d e n u n d selbst 
Ringen u m die Macht 
ler nächste Tag brin-

w i s c h e n Dulle« und 
i m Laufe der Zeit 

i l e n v e r t r a t immer 
daß A m e r i k a mit 

n müsse u n d nicht 
Ee, be i derar t igen Ver-
Verlegene z u sein 
en nicht sehr über-
.957 v o n M o s k a u nach 
/urde, was praktisch 
gleichkam, denn Mos-
jste AußenipoiSteii der 
Diplomatie, während 
leren „Hinterhof" ist. 
e Versetzung für B o h -
muJß, er schwieg und 

anische Außenminister 
afang an w e n i g Z w e i ­

er auf gute Berater j 
n t Bohlen u n d schätzt 
>n seines selbständige" j 
paschte nicht, als H e r - J 
jekanntgab, Bohlen als:] 
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Washington z u holen. 

S T V I T H E R Z E I T U N G Dienstag, den Mi 

Ausgezeichneter Erlolg des Jahnlaufes in Schönberg 
OENBERG. Der dieses Jahr erstmalig 

>n Rahmen gemeinsam vom 
ihrsverein Schönberg, der G e m e i n -
•waltung und den Ortsvere inen 
igetührte Jahnlauf w u r d e am ver­
dien Sonntag zu einem großartigen 

Didite Menschenmengen umlager-
i Wett laufplatz um dieses immer 

jzu Lachsalven ermunternde Schau-
su sehen. Morgens bereits w a r 
l t Festwiese ein Konzert , verbün­
dt einem sehr fröhlichen Früh­
pen geboten w o r d e n . Große Park­

in der Nähe der Festwiese nah-
lie Autos und Motorräder der 

zahlreichen auswärtigen Jahnlaufbe-
auf. A u f der Wiese selbst (Fuß­

latz) luden lange Tischreihen z u m 
eilen ein. Bier- und Würstschen-
|e waren zur Genüge vorhanden.Die 
bahnen für die Jahnlauftei lnehmer 
[ genau mi t Seilen abgegrenzt, so-
keiner pfuschen konnte . 

Festleiter begrüßte H e r r Schöffe 
•es die Gäste u n d unterstr ich be-
ts seitens der USICE (Vereinigung 
/erkehrsverbände) gewährte Unter-
,ng. Er bat den anwesenden Vize-
lenten dieser Vereinigung, Herrn 
den Dank des Schöniberger Ver-

verelns wei ter an die USICE zu 
Der Redner begrüßte ganz be-

JIS den hochw. Herrn, Pfarrer Schils, 
Herren Bürgermeister Jodocy u n d 
s aus dien Nadibargemeinden Lom-
Aeiler und Manderfeld, Herrn Pro-
Jrat Haas u n d Herrn Gentinne, Se-
r der USICE. Einen ganz besonde-
ItuB und Dank widmete der Redner 

Diese Konkurrentin lief (und fuhr) die ausgezeichnete Zeit von 49,2 Sekunden 

H e r r n Pofessor B. Wi l l ems und hob seine 
Vterdiefostie ails Heimatforaich er und 
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Igen Minuten starten hier die Jahnläufer. Sie müssen die Strecke bis Ende 
Platzes und wieder zurück durchlaufen und zwischendurch noch ein Glas 

trinken 

Schriftsteller hervor. Der Jahnlauf selbst 
f ing m i t einer dicken A t t r a k t i o n an: als 
erste Tei lnehmer hatten sich die H e r r e n 
Bürgermeister Collas und Heinen, sowie 
Herr Provinzia l ra t Haas gemeldet. Dieser 
Lauf, den schließlich Herr Collas gewann 
rief beim P u b l i k u m große Begeisterung 
hervor. 

Nunmehr starteten zuerst die Vereins­
mannschaften. A u f „los" mußten die 
Tei lnehmer zunächst e inmal den ihnen 
k u r z vorher zugeteilten Frosch auf die 
Karre ( in W i r k l i c h k e i t w a r e n es keine 
Schubkarren, sondern eigens angefertigte 
Fahrzeuge, auf denen dem Frosch nur 
ein kleines Holzbret t zur Verfügung 
steht) legen. A b ging dann die Fahrt, 
w e n n nicht der Frosch sich bereits selbst­
ständig gemacht hatte und i n langen 
Sätzen auszureißen versuchte. Die r u n d 
150 Meter lange Bahn mußte e inmal 
durchlaufen werden . Jedesmal wenn der 
Frosch vom Brett heruntersprang, gab es 
Hal lo und es scheint fast, daß diese 
Frösche extra dressiert waren , alles an­
ders zu machen als der K o n k u r r e n t es 
w o l l t e . Während des Laufes sollte der 
Frosch s t i l l sitzen bleiben, was er na­
türlich nicht tat, nach Ueberqueren der 
Zie l l in ie sollte er möglichst schnell ab­
springen, denn die Stoppuhren hören 
nicht bei der ZielduTchque'TU'ng sondern 
erst be im A b s p r u n g des Frosches auf zu 
laufen. Diese Port ion Glück sorgte na­

türlich dafür, daß dieses Rennen span­
nend bl ieb , denn nicht a l le in das Kön­
nen entschied. W i r k l i c h spannend w a r es, 
wenn alle dre i K o n k u r r e n t e n eines 
Luf fas j; 'c:.±aeU'ig auf das . Abspr ingen 
i i i . e r F iucdie warteten, und diese sich 
auf dem bunien Brett aber scheinbar so 
w o h l fühlten, daß sie garnicht daran 
. i l j j e i j clsn Läufern den Gefallen zu 
tun. Dar T r a d i t i o n gemäß mußten alle 
Konkurrenten während des Laufes i n 
der „Schänke" einkehren und ein Glas 
W e i n leeren. Hier w a r e n der M u t u n d 
der Sdrneid der weiblichen Tei lnehmer 
besonders bemerkenswert . O f t k a m es 
vor, daß der Frosch sich inzwischen 
durch die Lappen gemacht hatte, was das 
Ausscheiden dieses Konkurrenten nach 
sich zog. 

W e i t über 100 Tei lnehmer und viele 
Vereinsmannschaften rangen stundenlang 
um Siegerehren, während die M u s i k v e r ­
eine von Büllingen, Mackenbach, M a n ­
derfe ld und Recht v o n einem P o d i u m 
aus, schneidige Weisen ertönen Hessen. 

T r o t z der riesigen Tei lnehmerzahlen 
wickelte sich der W e t t b e w e r b bei dem 
H e r r e n des A M C S t . V i t h die Zeiten 
stoppten, reibungslos und schnell, ohne 
jegliche Stockung ab. Es w u r d e n Zei ten 
unter 50 Sekunden gemessen, andere 
Tei lnehmer aber kamen nicht m i t 3 
M i n u t e n aus. 

Morgens hatten bereits die Kinder ihre 
Geschicklichkeit bewiesen. Auch Glücks­
rad und Anglerbude wiesen einen guten 
Besuch auf, sodaß dieses Fest i n allen 
seinen Tei len als wohlgelungen zu be­
zeichnen ist. Eine vorzügliche Organisa­
t i o n u n d eifrige Betei l igung des Publ i ­
kums ließen es sehr gemütlich und 
amüsant werden. Abends w u r d e noch 
i n beiden Sälen e i f r ig das Tanzbein ge­
schwungen. 

Pflichtimpfung gegen die 
Pocken in Lommersweiler 

BREITFELD. I n der Gemeinde Loanan*»»-
wei ler w i r d die I m p f u n g gegen di» Pofc-
ken am Donnerstag, dem 17. September 
i n den j ewei l igen Schulen wie folsft 
durchgeführt: 

I n A t z e r a t h um 13,30 U h r 
i n Al fers teg u m 13,50 U h r 
i n Lommerswei ler u m 14,10 U h r 
i n Neidingen u m 14,30 U h r 
i n Galhausen u m 15 U h r . 
Die Nachschau f indet a m Donnerstag, 

24. September i n denselben L o k a l e n und 
zu denselben Zei ten statt. 

Wohlgelungenes Weinfest 
beim R F C 

S T . V I T H . Das erste i n St .Vith gefeierte 
Weinfes t k a n n als wohlgelungen bezeich­
net w e r d e n . Es herrschte sehr v i e l 
Gemütlichkeit u n d zeitweise ausgelassene 
St immung. Nach anfänglicher karger Be­
setzung füllte sich derSaal nach u n d nach. 
A l l g e m e i n w u r d e die zünftige Aus­
schmückung des Saales gelobt, die to 
wochenlanger A r b e i t hergestel l t worden 
war . Die verschiedenen Wet tbewerbe , 
m i t E. Simons als Quizmeister fanden 
v i e l A n k l a n g , ebenso w i e die W a h l 
der Weinkönigin u n d des Weimkönigs. 
Dazu schmissige M u s i k , aparte Beleuch­
tung u n d v i e l Durst . 

Dieser Ers ter fo lg dürfte wohl die Ver­
anstalter dazu anhalten, e in solches 
Weinfes t m i t den n o t w e n d i g e n kleinen 
Verbesserungen i n den kommenden Jah­
ren zum festen Bestand unserer Veretos-
feste w e r d e n zu lassen. 

A m Ziel . Diese drei Frösche lassen sich mit dem Abspringen Zeit. E i n erhebli­
ches Handicap für diese Teilnehmer 

Franz Wilhelm Kieling 

ÄTSEL U M D R . F A L K 
K R I M I N A L R O M A N 

_ _ _ _ _ Copyright bei A. Sieber, Eberbach-Neckar J 
»Msetzung 

lAend hatte D r . Falk die Haustür 
Jagen, wie ein Schuß hatte die­

nliche Geräusch die friedliche 
Hille zerrissen. Der Referendar 

Jtenur einen Augenblick, dann fo lg ­
unauffälligem A b s t a n d der 

ten. Er mußte unter al len Umstän-
jin Erfahrung br ingen w e r diese 

erschien i h m u m vieles wichtiger 
em Sanitätsrat jetzt die Grüße sei-
foditer zu bestellen. Er hatte die 
Ueberzeugung, daß diese Unhe­

il den Schlüssel zu dem Geheimnis 
Süden hielt, das die merkwürdige 
Merung im Wesen des sonst so 
F" und gerecht denkenden Arztes 
i l hatte. 

n e n Gedanken nachzuhängen, hatte 
| u ß e genug, denn fast eine V i e r t e l -
p mußte er der Dame folgen bevor 

Ziel erkannte. A l s er merkte , daß 
p i Bahnhof streb:e, beeilte er sich 
gleichzeitig mit der Verfo lgten lang­

e t an. Er hörte, daß sie den 
Mr fragte, w a n n der nächste Zug 
perlin fahre. 

\ entschloß er sich, schon vor i h r 
«alter eine Fahrkarte nach Ber l in 

F,ehen. In dem grel len Lampenlicht 
Phnhofshalle hatte er Gelegenheit 
fällig 

die Fremde zu m u s t e r n die-
I zweifellos sehr gut aus. Sie moch-
Pa ächtunddreisslg bis v ierz ig Jah­

re alt sein, w a r m i t vornehmer Eleganz 
gekleidet u n d hatte- eine ausgezeichnete 
etwas zur Fülle neigende Figur. Das Ge­
sicht w a r für seinen Geschmack ein w e ­
n i g zu sehr zurechtgemacht, doch w a r 
eine gewisse Gepflegtheit nicht zu leug­
nen. Berl iner Westen, dachte Reuter und 
er erwog z w e i e r l e i : Sollte er dreist i n 
dasselbe A b t e i l einsteigen und einen 
Anknüpfungspunkt suchen, was i h m 
w o h l k a u m schwerfallen würde, u m auf 
diese Weise ihre Bekanntschaft zu ma­
chen, oder sollte er sich l ieber unauf fä l ­
l i g i m H i n t e r g r u n d hal ten u n d die Ent­
wick lung der Dinge abwarten? 

W a r er e inmal m i t ihr bekannt g e ­
worden , dann durf te er es n i ch ' wagen 
ihren W e g a l lzuof t zu kreuzen, das wür­
de i h r e n Verdacht erwecken. So schien 
i h m der zweite Weg der sichere und 
erfolgverheißendste zu sein. Es galt von 
i h r nicht bemerkt zu werden, und so 
zog er sich möglichst w e i t zuaück, ohne 
sie auch nur eine Sekunde aus den A u ­
gen zu ver l ieren. 

A l s der Zug einfuhr , ließ er sie r u ­
hig erst einsteigen u n d wählte dann das 
Nebenabtei l . A u f al len Stat ionen achte­
te er sorgfältig darauf, daß sie nicht 
e twa schpn v o r Ber l in den Zug verließ 
doch seine Befürchtung w a r ungerecht­
fer t igt . 

„Das hätte ich m i r gestern auch nicht 
träumen lassen, daß ich heute schon 
wieder nach B e r l i n gondeln würde, w o 
ich doch so müde b i n " , dachte Paul und 

gähnte heft ig . Da f u h r der Zug i m A n ­
halter Bahnhof ein. N u n hieß es a u f ­
passen. 

I n dem dichten Menschengewühl w a r 
es schwer der Unbekannten zu folgen, 
und Paul Reuter hätte es sich nicht ver­
ziehen, w e n n er sie aus den Augen v e r ­
loren hätte. So h ie l t er sich fast unmi t ­
telbar h inter ihr , und seine Mühe w u r ­
de belohnt . A l s die Dame an der Sperre 
ihre Karte abgegeben hatte, t raten m i t 
höflichem Gruß z w e i Herren an sie 
heran, u n d es entging dem Beobachter 
nicht, daß sie fast bestürzt über den 
Empfang zu sein schien. Z w a r vernahm 
er nur einige Fetzen des Gesprächs, doch 
w a r ihre Ueberraschung über den an­
scheinend unerwarteten Empfang d e u t ­
lich daraus zu entnehmen. 

Reuter bemühte sich,die Gesichter der 
beiden einzuprägen. Bei dem Ael teren 
schien dies nicht sonderlich schwer 
zu sein: ein mächtiger Künstlerkopf m i t 
harten, bruta len Zügen. Das A n t l i t z des 
Jüngeren dagegen w a r noch wenig aus­
geprägt, höchstens 20 Jahre alt moch­
te er sein, während das A l t e r seines B e ­
gleiters schwer zu schätzen war . 

Noch etwas hatte Paul aus dem G e ­
spräch vernommen. . Es w a r erwähnt w o r ­
den, daß der Kra f twagen vor dem B a h n ­
hof stehe. Das konnte für die geplante 
Ver fo lgung unangenehm werden . W e n n 
er nicht sofort eine Kraftdroschke er­
wischte, ver lor er womöglich die Spur. 

Z u seiner Erleichterung verließen die 
d r e i den Bahnhof durch den Hauptaus­
gang. H i e r war es leicht, die benötigte 
Droschke zu bekommen. Er gab dem 
Fahrer die erforderl ichen Weisungen 
u n d stellte i h m e in gutes T r i n k g e l d i n 
Aussicht, u m den Eifer des Mannes an­
zuspornen. 

Die Ver fo lgten , die er nicht aus den 
Augen ver lor , überquerten die Saarlaind-

• ; aul 
Man 
Hier 

S t r a ß e und bestiegen einen großen vor 
dem „Excels ior" parkenden großen Wa­
gen. Geschickt verstand es der T a x i f a h ­
rer , sich h inter dieses Fahrzeug zu set­
zen. 

A l s der große Wagen anzog, schoß je­
doch plötzlich m i t heft igem Geknatter 
ein kleiner , grauer Wagen aß -ier Drosäi . 
ke vorüber und quetscuts kes buch­
stäblich i n den kurzen A ö s u n d tvv. 
sehen i h r und dem vericiigleu lui 
Der Fahrer fluchte hef t ig , aber 
Reuters Sorge w a r ünbegrüiKiet 
f u h r bis zum Potsdamer Plaiz. 
wandte sich die große Limousine nach 
l i n k s , auch der kleine Wagen w a r f den 
l i n k e n W i n k e r heraus, und man bog 
schließlich, als da« grnüe Licht aufleuch­
tete, i n die Kurfürstenstraße ein. Be i ­
nahe wäre es hier noch zu einem Z u ­
sammenstoß gekommen, denn der k l e i ­
ne Wagen bekam plötzlich den Ehrgeiz 
den großen zu überholen; dieser aber 
f u h r dicht an den Bordstein heran, u m 
zu hal ten . 

„Ueberholen u n d hundert Meter w e i ­
ter h a l t e n ! " gebot Reuter, u n d der F a h ­
rer folgte seiner Weisung. 

A l s die Taxe dicht vor einer Seiten­
straße hie l t , bemerkte der Referendar 
den dor t parkenden grauen Wagen, aus 
dem der Fahrer soeben ausgestiegen 
war . Ohne sich noch um sein Fahraeug 
zu kümmern und dieses etwa abzuschlie­
ß e n eilte der einzige Insasse des k l e i n e n 
Wagens nach der Kurfürstenstraße zu­
rück. 

Der Referendar registr ierte diese Tat­
sache ganz mechanisch. A l s Herrenfahrer 
fand er das Verhal ten des anderen, das 
einen Diebstahl des Wagens geradezu 
herauszufordern schien, leichtsinnig u n d 
erst später maß er i h m besonderere B e ­
deutung zu . Er hatte schon e in größeres 
Geldstück gezückt, u m nicht aufgehalten 

zu werden, drückte es seinem Fahrer i n 
die H a n d u n d sprang aus dem Wagen, 
ohne die Herausgabe des Wechselgeldes 
abzuwarten. 

Seine Befürchtung, daß die Ver fo lg ten 
etwa inzwischen seinen Blicken ent­
schwunden sein könnten, erwies sich als 
nicht gerechtfertigt. Gemächtlich schloß 
der ältere der beiden Männer soeben 
den Wagen sorgfältig ab. Die Dame u n d 
der andere standen vor der Haustür, u m 
auf Einlaß zu w a r t e n . Der Besitzer des 
Wagens öffnete die Tür. Paul Reuter 
k a m ein guter Gedanke: er eilte rasch auf 
andere Straßensei te u n d hatte die Ge­
nugtuung, i m zwei ten Stock rechts, wo 
bisher alles d u n k e l gewesen w a r Licht 
auf f lammen zu sehen. Die Vorhänge 
w u r d e n geschlossen, er konnte deutl ich 
den einen der V e r f o l g t e n erkennen. I n 
aller Ruhe ging er über den Fahrdamm 
zurück. A u f seinem k l e i n e n Notizbuch 
vermerkte er die N u m m e r des Wagens; 
es würde nicht allzuschwer sein, z u e r ­
fahren, für w e n dieses Kraf t fahrzeug 
zugelassen war . Auch die Hausnummer 
schrieb er auf; dabei entdeckte er, daß 
K l i n g e l n für die einzelnen Stockwerke 
neben der Tür angebracht w a r e n . A u f 
k le inen Schildchen w a r e n die Namen 
der Wohnungsinhaber angegeben Müh­
sam konnte Reuter be im zwei ten Stock 
rechts „Rodewald" entz i f fern . 

Was w a r n u n zu t u n ?Der Referendar 

sagte sich, daß der M a n n den w e r t v o l l e n 

großen Wagen doch nicht die ganze 

Nacht auf der Straße stehen lassen wür­

de. Es w a r anzunehmen, daß er nochmals 

k o m m e n u n d den Wagen i n die Garage 

fahren würde. Reuter entschied sich * u 

w a r t e n u n d sah sich die Gegend an . 

Fortsetzung folgt 
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Ein Besuch des Herrn Bezirkskommissars Hoen in 
der neu eingerichteten Käserei der Molkerei Amel 

m Batte s 

fettmeugen erfuhren folgende ste­
te Steigerung :1948 110 .083 kg, 
1949 266 .108 kg, 1 9 5 0 400 .780 kg, 
1951 454 .740 kg, 1952 519 .838 kg, 
1953 621.065 kg. 1954 666 .882 kg. 
1955 702.725 kg. 1956 776 .162 kg. 
1957 826.655 kg und 1958 852 .872 
kg. 

praktisch nickt absetzen konnten, 
es die Gebrüder Baguette unter­
nommen haben, die Butter von 
Hof zu Hof aufkaufen zu lassen, 
bis daß in Amel die erste Molkerei 
in Betrieb genommen wurde und 
so die Landwirte ihrer Schwierig­
keiten enthob. In Anbetracht dieser 

Die zwei großen Butterfertiger. V o n hier aus geht die Butter direkt zur Ver­
packung. 

Interessant sind aber auch die 
Vergleichszahlen für Zeit vom 1 . 
lanuar bis 31 . Juli 1958 und 1 . Ja­
nuar bis 31 . Juli 1959 .1958 wurden 
in dieser Zeit 3 .888.045 Liter Milch 
angeliefert, 1959 aber 4 .819 .707 L i ­
ter. Die Gesamtfettmenge steigerte 
sich von 483 .849 auf 489 .905 kg. 
Trotz der anhaltenden Trockenheits 
période hat also die Gesamtfett­
menge noch zugenommen. 

Was die Käseproduktion anbe­
trifft, so hat sich allein die Erzeur. 
oung von Hollänrlerkäse wie-folgt 
entwickelt. Im Mai 1958 wurden 
2.822 kg reifer Käse produziert, 
dann wurden es im Juni 5 .191 kg, 
im Juli 7.735 kg, im August 8.565 
kg. im September 11 .595 kg, im 
Oktober 13 .762 kg, im November 
12745 u. im Dezember 9.544 kg, was 
einen Monatsdurchschnitt von rund 
10.000 kg ausmacht. Nach den 
„stillen Monaten" November und 
Dezember wurden im Januar 1959 
11.613 kg erzeugt, im Februar 
12.153 kg, im März 13 .696 kg, im 
April 15 .382 kg, im Mai 19 .013 kg, 
im Juni 23 .821 kg, im Tuli 23 .896 
kg tm-l im August 22 .659 kg. Jim 
Augu ' 1 der allgemeine Käse­
konsum rückgegangen ein Phä­
nomen, da : ; jedes Jahr zu beobach-
also mit einer monatlichen Durch-
schnittsproduktion von 20000 kg 
ten ist]. Für das Jahr 1959 kann 
gerechnet werden, das heißt, daß 
die Erzeugung im zweiten Jahre 
oraktisch verdoppelt werden konn­
te. 

Nach diesen Erläuterungen des 
Direktors ergriff Herr Bezirkskom­
missar Hoen das Wort. Er erinnerte 
daran, daß sofort nach dem Kriege, 
als keine größerer Molkerei in un­
seren Gebieten mehr in Betrieb war 
und die Landwirte ihre Produkte 

Verdienste um die Landwirtschaft 
werde er auch der Molkerei Amel 
weiterhin alle nur mögliche Unter­
stützung zukommen lassen. 

Im Namen der Gemeinde Amel 
unterstrich Herr Bürgermeister Neu­
ens die Bedeutung der Molkerei für 
die Arbeitsbeschaffung und hob die 
soziale Wichtigkeit dieser Einrich­
tung hervor. Auch sagte er, man 
habe damals Amel gewählt weil es 
sich in jeder Hinsicht als bedeuten­
des Zentrum für die Milchwirt­
schaft eigne. 

Auf dem nun folgenden Rund­
gang zeigte es sich dann, daß die 
Molkerei und besonders die Käse­
rei zu einem wichtigen Industrie­
zweig für unsere Gegend geworden 
sind. 

Die Molkerei war ursprünglich 
nur als Butterei mit einer täglichen 
Produktion von 5 0 0 kg. vorgesehen. 
Sie erreichte auch im ersten Monat 
ihres Inbetriebnahme bereits 442 
kg. Ein Jahr später waren es aber 
schon 1000 kg. im Mai 1951 1 .800 
und im Mai 1954 2 .500 kg. Ende 
August betrug die Monatsproduk­
tion 3.200 kg und sie hat sich, trotz-
der Inbetriebnahme der Käserei 
seither auf dieser Quote gehalten. 
Diese ständige Steigerung der Pro­
duktion brachte dann mehrere Ver­
größerungen des Betriebes mit sich. 
Trotzdem sind die Gebäulichkeiten 
heute wieder zu klein geworden, 
zumal für 1960 noch die Inbetrieb­
nahme einer Emmentaler-Käserei 
und einer Milchpulveranlage vorge­
sehen ist. 

Der Betrieb ist selbstverständlich 
mit den modernsten Mitteln aus­
gestattet. Bei der Anlieferung wer­
den die Kannen automatisch auf ei­
nem Fließband den weiteren Sta­
tionen zugeführt. Rahm und Milch 
werden auf ihren Fettgehalt ge-

Arbeitsraum in der Hartkäserei. Diese Wanne faßt 5.000 Liter. 

prüft, während bei der Milch noch 
zusätzlich der Säuregehalt festge­
stellt wird. Angesäuerte Milch wird 
dem Lieferanten unweigerlich zu­
rückgegeben, denn sie kann nicht 
einmal für die Quarkherstellung 
benutzt werden. Der Rahm wird 
pasteurisiert ehe er zur Weiterver­
arbeitung in die beiden Rahmreifer 
gelangt, die je 10 .500 kg fassen, 
was einer Buttermenge von 3.500 
kg entspricht. Von dort aus gelangt 
der Rahm in die beiden großen 
Butterfertiger um später durch 3 
Paketiermaschinen für den Versand 
fertig gemacht zu werden. 

Dies sind einige kleine Einzel­
heiten über die Butterfertigung. In 
der Käserei gibt es zwei Abteilun­
gen. In der einen wird Weich- und 
in der anderen Hartkäse hergestellt. 
Die Produktion des Holländerkäses 
fHartkäsel beginnt in einem Ar­
beitsraum auf der ersten Etage, wo 
sich eine Käsewanne befindet, wel­
che 5.000 Liter faßt und täglich 
zweimal gefüllt und geleert wird. 
In dieser Wanne wird der Bruch 
vollautomatisch zubereitet. Dieser 
kommt dann in den Pressenraum 
und bleibt dort je nach Art 3 bis 
4 Stunden. In einem großen Neben­
raum befinden sich die Salzwan­
nen. Der fertig geformte Käse ver­
bleibt hier 1 bis 3 Tage. Die Dauer 
richtet sich nach der Art und der 
Größe der Käse. Mit einem Aufzug 
werden die Käse in die im Erdge­
schoß kühl liegenden Reifungsräu­
me gebracht, wo sie drei bis sechs 
Wochen lagern und ihren endgülti­
gen Geschmack und Gefüße erhal­
ten. Durch ein neues Verfahren 
werden die meisten Käsearten mit 
einer Plastichaut überzogen, wo­
durch sie ein besseres Aussehen er­
halten und gegen Schimmelansatz 
gefeit werden. Wenn man bedenkt, 
daß in diesen Räumen ständig über 
25 .000 kg Käse heranreifen, kann 
man sich einen kleinen Begriff von 
der Größe des Betriebes machen. 
Später werden die Käse verpackt 
und in allen Teilen des Landes ver­
schickt. Erinnern wir daran, daß 
es in der ganzen Provinz Lüttich 
nur zwei Käsereien gibt, die Hart­
käse herstellen. 

Neben der Holländerkäserei be­
sitzt Amel auch eine Herverkäse­
rei, die schon früher in Betrieb ge­
nommen wurde und einen erhebli­
chen Absatz zu verzeichnen hat. 
Die derzeitige Produktion beläuft 
sich auf ca.«550.000 Stück. Hinzu 
kommt noch die Quarkfertigung. 
Im vergangenen Tahre waren es 
135 .000 kg. 

Zusammenfassend sei gesagt, daß 
die Molkerei Amel folgende Er­
zeugnisse herstellt: Butter, Quark, 
Limburger Käse, Herver Käse, Eda­
mer, Gouda, Plateau de Herve, St. 
Paulin. Außerdem wird Vollmilch 
verkauft, während die Lieferanten 
Buttermilch beziehen. 

Die Molkerei beschäftigt heutzu­
tage 34 Arbeiter und Angestellte 
[anfangs waren es 8 ) . Sie ist die 
wichtigste Molkerei der Kantone 
Mahnedy und St.Vith, nicht nur 
was die insgesamt angelieferten 
Fettmengen, sondern auch was die 
Lieferantenzahlen anbetrifft. Sie ist 
mithin ein äußerst wichtiger Wirt-
sdbaftsfaktor für unsere Gegend 
und ihre im kommenden Jahre er­
folgenden Erweiterungen werden 
von der Landbevölkerung begrüßt. 
Es ist daher selbstverständlich, daß 
man sich auch höheren Ortes für 
dieses nützliche und florierende 
Unternehmen interessiert und es 
unterstützt. 

Die Inhaber des Betriebes, aber 
nicht zuletzt auch Herr Direktor 
Weidmann mit seinem tüchtigen 
Mitarbeiterstab, können mit Recht 
auf diesen schönen Betrieb stolz 
sein. 

Ein treues Mutterherz hat aufgehört zu schlage 

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß entschlief heute nach 
mittag, gegen 16.30 Uhr, unsere liebe unvergeßliche Mutter, 
Schwiegermutter, unsere gute Oma, Schwester, Schwägerin, Tante 
und Kusine, die wohlachtbare 

Frau Johann Huppertz 
Margarete geb. Thome 

Sie starb nach langem, mit christlicher Geduld ertragenem 
Leiden, versehen mit den hl. Sterbesakramenten, im Alter von 
71 Jahren. 

Um ein stilles Gebet für die liebe Verstorbene bitten in tiefei 
Trauer: 

Josef Huppertz und Frau Anna geb. Grieven, 
Nikolaus Huppertz und Frau Elisabeth geb. Schmidt, 
Anton Dupont und Frau Christine geb. Huppertz, 
Ehrwürdige Schwester Maria Mathilde, 
Nikolaus Veithen und Frau Anna geb. Huppertz, 
Hochwürden Pater Alois Huppertz, 
Jakob Zanzen und Frau Margarete geb. Huppertz, 
Albert Huppertz und Frau Rosa geb. Palm, 
Dr. med. Joh. Huppertz u. Frau Liselotte geb. Mattar. 
Bernard Huppertz, 
Hubert Fank und Frau Agnes geb. Huppertz, 
35 Enkelkinder, 
iowie die übrigen Anverwandten. 

MEDELL, Meyerode, Wallerode, Weismes, Freiburg, St.Vith 
Reuland, den 12 . September 1959 . 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung fin 
den statt am Mittwoch, dem 16. September 1959 , um 10 Uhr, ii 
der Kirche zu Medell. 

Sollte j emand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten ha 
ben, so b i t t e t man diese als solche z u betrachten. 

mm • 

Letzte Pilgerfahrt nach Lourdes 
von Donnerstag, dem 24. Sept bis einschliessli 

Freitag, dem 2. Oktober 1959 

Fahrpreis 3.200 b. Fr. pro Person. Gewinnlose werden verrechne 

Anmeldungen sind umgehend zu richten an 

Auf obusbetrieb ] . B OST EN / EUPE 
Haasstrasse 83 - Telelon 52410 

Rapido Fahrradclub St.Vith 
Die längere Fahrstrecke der Cluibmeister. 
schaff i n Büllingen am 20. 9. 1959 beträgt 
7,3 K m . Start Cafe Mertens , H a u p t s t r a ­
ße H o t e l I n t e r n a t i o n a l l i n k s ab bis 
Bahnhof (Wagner l i n k s ab, Brückberg 
rechts ab Reishach, Bütgenibachers<traße 
Morscheck, Büllingen. Die Lizenzfahrer 
des Rapido F. C . s tarten ab 2 U h r i m 
A b s t a n d v o n 2 M i n u t e n einzeln gegen 
die U h r über 2 Runden also 14,6 K m 
Gegen 14.50. U h r nach einer k u r z e n Pau­
se s tarten dann gemeinsam alle Fahrer 
zusammen üSer 6 Runden - 44 k m u n d 

Herr Bezirkskommissar Hoen, die Herren Cormann und Baguette und Herr I 
tor Weidmann besichtigen einen der Reifungsräume der Hartkäserei, in 1 
ständig über 25.000 kg lagern 

das Z i e l f indet zwischen dem Gemeinde­
haus u n d Wir tschaf t Käfer statt. M i t der 
A n k u n f t der Fahrer i s t gegen 16 U h r zu 
rechnen. Dieses Rennen verspricht sehr 
interessant zu w e r d e n u n d die Zuschauer 
können die Leistungen der Fahrer gut 
verfolgen, da diese ja alle 12 bis 13 
M i n u t e n w i e d e r passieren. Auch is t mit 
einer sehr s tarken Betei l igung zu rech­
nen. 

Die le tz ten Vorbere i tungen u n d E i n z e l ­
he i ten w e r d e n i n der V e r s a m m l u n g am 
M i t t w o c h abend, 20 Uhr , i m H o t e l Dah-
men i n Büllingen getrof fen . A l l e S p o r t ­
f reunde s ind z u ddeear V e r s a m m l u n g 
herzlichst eingeladen. 

Wichti 
Belgiei 

1 . Nations 

Oaotoise - A n d er l echt 
Beringen - Bruges 
Dosing - Berdiem 
Antwerp - O l y m p i c 
liege — Beerschot 
CS Verv iers - St .Tron 
Union — Lierse 
Wsfetffflchei - Standard 

Olympic 
Aßdarl. 
StTrond 
liege 
Berchj&m 
Union 
Standard 
Daring 
Beringen 
Lierse 
Beerschot 
Verviers 
Gantoise 
Waterschei 
FC Bruges 
Antwerp 

2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

I I . Natic 

TUleus — Ei/sden 
StNicolas - A l o s t 
FC Mal ines - R. T o 
Lyra — W h i t e Star 
CS Bruges - Diest 
Courtra i — R. M a l i n e 
Charleroi SC — Mer: 
SerasLng - Racing 

Division 

AS Ostende - W a r i 
Schaerbeek - T u m h o 
Waslandia — Boom 
Wil lebroek — Isegem 
Beveren - Crossing 
Befclo - R. Gand 
Herentals — Ucole 
Overpelt — Hasselt V 

Division 

US T o u r n a i - D . " ' I 
FC Renaix - U . N a n 
Waremme — Fleron 
Braine — Aerschot 
Möns — Montegnee 
Louvieroise - R . T i i 
Auvelais — A r l o n 
V. T ' i r lemont - Cenl 

Division I I Pi 

Sourbrodt - Battice 
Pepinster - Faymon\ 
A l l . W e l k e n r a e d t -
Waimes - M a l m u n d ; 
A u b e l - Et . Da lhen 
Theux - O v i f a t 
El . D a l h e m - Juslei 
Raeren - Spa 

Division I I I I 

Isontzen — Emmels 
S t .Vi th - FC Sart 
E k e m b o m - H e r g e n 
Kettenis - Jalhay 
Bütgenibach - Gern« 

Gemme wich 
S t V i t h 
X h o f f r a i x 
Kettenis 
Goe 
Elsenborn 
Hergenrath 
Emmels 
W e y w e r t z 
FC Sart 

Italie 

Internes 

Dienstmädchen 
mit französischen Sprachkenntn. 
R. des Ciarisses, Lüttich. T . 23-1 

R O M . M i t einem ge 
w a n d von 10 Mrc 
erster Untersee f rad 
A n t r i e b gebaut w e r 
rung entsprechende 
Das Schiff würde d 
seit v o n n u r 3 Jahr 
Des i talienische Ver l 
hat in Zusammen! 

• Elettronucleare N a 
| sprechende Vorarbe 

n e n rea l is ierbaren 
hof f t , daß der U i 
Tonnen tragen kau 
»lae Geschwindigk 
Knoten erreicht. 

Eine zwei te G n 
der E n t w i d d u 

»ers v o n 85 000 t d 
naben sich die A r 
Naddear-Abtedlung 
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=:= S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K =:= 
Wichtige Fußball-Resultate 

Belgien 
1 . Nationale 

öantoBse - Aaderlecht 0-2 
Baringen - Bruges 2-1 
Cuing - Berdiem 2-2 
Antwerp - O l y m p i c 0-2 
liege — Beerschot 2 -2 
CS Vervlers - St .Trond 1 - 1 
(jCUm — Lierse 2-2 
ïréteMichei - Standard 0-0 

(Sysapic 2 2 0 0 6 1 4 
Aoderl. 2 2 0 0 4 1 4 
8rTrond 2 1 0 1 3 1 3 
Uege 2 1 0 1 S 3 3 
Befeuern 2 1 0 1 5 4 3 
Union 2 1 0 1 6 S 3 
Standard 2 0 0 2 0 0 2 
Daring 2 0 0 2 2 2 2 • 
Beringen 2 1 1 0 3 3 2 
Uerse 2 ü 0 2 4 4 2 
Beerschot 2 0 1 1 5 6 1 
Verviers 2 0 1 1 3 4 1 
Gantoise 2 0 1 1 2 4 1 
Watersdiei 2 0 1 1 1 4 1 
FC Bruges 2 Ü 2 0 2 5 0 
Antwerp 2 0 2 0 0 4 0 

und Baguette und Herr Ö1 

iume der Hartkäserei, in 

tig des Gemeinden 
Lommersweiler 

1. A m kommenden Freitag! 
tember 1959 f indet u m 1,3' 

eine öffentliche Sitzunj 
derates Lommerswei ler * 

Dienstmädchen 
nzösischen Sprachkenntn. i 

Ciarisses, Lüttith. T . 23.1' 

I I . Nationale 

T i t e r - Eipden 0-2 
StNicolas - A l o s t 0 - 1 
FC Malines - R. T o u m a i 4-1 
Lyra - W h i t e Star 0-3 
CS Bruges - Diest 5-3 
Courtrai — R. Mal ines 1-0 
Charleroi SC — M e r x e m 1-0 
Seising - Racing 1 - 1 

Division I I I A 

AS Ostende — Waregem 2—1 
Sdiaerbeek - T u r n h o u t 1—3 
Waslandia - Boom 2-0 
Willebroek - Isegem 7-2 
Beveren — Crossing 4—4 
EeHo - R. Gand 0-5 
Hereatals — Ucole 3-0 
Overpelt - Hasselt V V 2 - 1 

Division I I I B 

US T o u m a i - 0 . " 'Louvat in • • • 0-6 
FC Renaix - U . N a m u r 0 - 1 
Waremme - F leron 5-0 
Bradne - Aerschot 2—2 
Möns — Monfegnee 0—2 
Louvieroise —R. T i r l e m o n t 3—0 
Auvelais — A r l o n 1—1 
V. T ir lemont - Centre 0-3 

Division II Provinciale D 

Sourbrodt - Battice 1-2 
Pepinster — Faymonvi l le 1—1 
All. Welkenraedt - Micheroux 1-3 
Waimes — M a l m u n d a r i a 1—1 
Aubel - Et. Dalhem 1 - 1 
Theux - O v i f a t 4 - 1 
El. Dalhem - Juslenville 0-0 
Raeren - Spa 0-3 

Division I I I Provinciale F 

Lontzen - Emmels 1 -2 

6tVJth - FC Sart 4 - 1 

Hsenbom -- Hergenrath 6-2 

Kettenis - Jalhay 3 - 1 

Bütgenbach — Geramenich 0-8 

Oemmendch 2 2 0 0 14 0 4 
St.Vith 2 2 0 0 6 2 4 
Xhoffraix 1 1 0 0 4 1 2 
Kettenis 1 1 0 0 3 1 2 
Goe 1 1 0 0 3 1 2 
Elsenborn 1 1 0 0 6 2 2 
Hergenrath 2 1 1 0 6 6 2 
Emmels 2 1 1 0 3 4 2 
Weywertz 1 0 1 0 1 4 0 
FC Sart 1 0 1 0 1 4 0 

Jalhay 
Lontzen 
Bulgenbach 

2 0 2 0 2 5 0 
2 0 2 0 1 8 0 
2 0 2 0 0 12 0 

Reserve Prov. H 
Waimes - S t . V i t h 3-3 
O v i f a t - Bütgenbach 2 - 1 
Weverce - X h o f f r a i x 5—4 
Jalhay - Sourbrodt 3—5 

Deutschland 
West 

R. W- Essen - SCW. W . Essen 2-0 
Meidericher - Duisburg 1—1 
FC Köln - Pr. Münster 3-0 
V F L Bochum - Schalke 04 1-2 
Fortuna Düsseldorf - V . Köln 3—1 
Rotweiß Oberh. - Borussia M . 3—0 
D o r t m u n d ' - H a m b o r n 07 4—2 
A. Aachen - W . Herne 1 - 1 

Nord 
VFB Lübeck A l t o n a 93 1-0 
Bremerhaven 93 - W . Bremen 0—4 
Eintr . Osnabrück — Hamburger SV 1—3 
C. H a m b u r g — Osnabrück 2—1 
Bergedorf 85 - Ph. Lübeck 1 - 1 
VFR Neumünster - Hannover 96 1—1 
Eintr . Braunschweig - St.Pauli 1—1 

Süd 
Karlsruher SC - V . Aschaffenburg 2—1 
VFB Stuttgart - SSV Reutl ingen 2 -0 
SPVG Fürth - Schweinfurt 05 2-2 
München 60 — Eintr . F r a n k f u r t 4—2 
Bayern H o f — Bayern 5—3 
F r a n k f u r t - 1 . FC Nürnberg 1-2 
U l m 46 - Stuttgarter Kickers 6-3 
M a n n h e i m — Kickers Offenbach 1—5 

Süd-West 
Eintr . Kreuznach - E i n t r . T r i e r 0-2 
Kaiser lautern - Pirmasens 0—4 
T u r a Ludwigshaven - L u d w i g s h . 1—3 
Saar 05 - FC Saarbrücken 1—1 
W o r m a t i a — Saarbrücken 2—1 
Neunkirchen - FC Kaiserslauters 2—1 
FC Speyer - Frankenthal 1-0 
M a i n z 05 - Ph. Ludwigshaven 0-2 

B E R L I N 

Berliner SV 92 - Tennis Borusia 4—1 
Spandauer SV - Blauweiß 90 2-0 
V i k t o r i a 89 - Tasmania 1900 2-3 
U n i o n 06 - N o r d w e s t 1—2 
Hertha BSC - Her tha Zehlendorf 3-0 

England 
Division I 

Arsenal - Manchester C. 3—1 
Bonton W a n d . - West Harn 5 - 1 
Burnley —• West Bromwich 2—1 
Fulham - L u t o n T o w n 4—2 
Leeds U n i t e d - Chelsea 2 - 1 
Leicester C i t y — Newcastle U n . 0—2 
Manchester U n i t e d - Tot tenham 1-5 
N o t t i n g h a m Forest - Everton 1—1 
Preston N . E. - B i r m i n g h a m 3-2 
Sheff ie ld W d n . - Blackpool 5-0 
W o l v e r h a m p t o n - Blackburn Rov. 3 - 1 

Division I I 
A s t o n V i l l a - Ipswich 3—1 
B r i s t o l C i t y - H u l l C i t y 0-1 
Char l ton A t h l e t i c - Sheff ie ld U n . 1 - 1 
L e y t o n Or ient Rotherham U n . 2-3 
L i n c o l n Ci ty - H u d d e r s f i e l d T . 0-2 
L i v e r p o o l - M i d d l e s b r o u g h 1—2 
P l y m o u t h A r g y l e - Derby County 0-5 
P o r t m o u t h — Swansea T o w n 1—3 
Scunthorpe U n . - C a r d i f f C i ty 1 -2 
Stoke C i t y - B r i g h t o n H o v e A l b . 1-3 
Sunderland — Br i s to l Rovers 2—2 

Starten u. landen ohne Rollband 
Revolutionäre Flugzeugentwicklung - K i p p b a r e Flügel, schwenkbare Propeller 

M i t größter Spannung bl ickten k ü r z ­
l ich mehrere L u f t f a h r t e x p e r t e n i n den 
blauen H i m m e l Kal i forn iens . Gegenstand 
ihrer A u f m e r k s a m k e i t w a r e in kleines 
unscheinbares Flugzeug, an dessen Flug­
fähigkeit i m Grunde n iemand zweife l te . 
Würde es aber auch gelingen, die „Doak 
16" i n der L u f t s t i l ls tehen z u lassen u n d 
die be iden Propeller u m 90 Grad z u 
kippen? — I n atemloser Sti l le gelang das 
Exper iment . Die amerikanische F l u g -
zeugtecbnik hatte einen wei te ren gro­
ßen E r f o l g errungen. 

Die „Doak 16" gehört z u jener Grup­
pe neuenitwickelter Flugmaschinen, die 
senkrecht starten u n d landen können -
nötigenfalls auch auf einem Hausdach. 
I n A m e r i k a fand man für diese Neuent­
wicklungen auch schon eine Abkürzung 
nämlich „VTOL", was für „Vertical Ta— 
ke-of f and L a n d i n g " steht. Der V o r t e i l 
der neuen Maschinen gegenüber dem 
gleichfalls v e r t i k a l startenden Hubschrau­
ber besteht d a r i n , daß sie während des 
Fluges eine wesentl ich höhere G e ­
schwindigkei t entwickeln . Der V e r t i k a l — 
Start s o l l die „Flugzeuge der Z u k u n f t " 
endlich v o m größten H a n d i k a p des Flug­
wesens befre ien : v o n der N o t w e n d i g k e i t 
einer k i lometer langen Start— u n d L a n d e ­
bahn. 

I m wesentlichen gibt es dre i Möglich­
kei ten, ein Flugzeug v e r t i k a l zu starten: 

1 . M a n k a n n ein Düsenflugzeug m i t 
entsprechend starken M o t o r e n so a u f ­
stellen, daß die gegen den Boden g e ­
richteten Ausstoßgase die Maschine w i e 
eine Rakete i n die L u f t heben. E in s o l ­
cher Start braucht z w a r n u r ein M i n i ­
m u m an Zeit , i s t aber wegen des T r e i b ­
stoffverbrauchs r u n d zwanzdgmal so 
teuer w i e ein Hubschrauberstart . 

Italien will Atom-Schiffe bauen 
ROM. M i t einem geschätzten Kostenauf­
wand v o n 10 M r d . L i re so l l I tal iens 
erster Unterseefrachter m i t Kernenergie 
Antrieb gebaut werden, w e n n die Regie-
Nfflg entsprechende Finanzhi l fe leistet . 
Das Schiff würde dann nach einer Bau-
Jett von n u r 3 Jahren einsatzbereit sein. 
Das italienische Ver te id igungsminis ter ium 
hat i n Zusammenarbeit m i t der Soc. 
Elettronucleare Nationale bereits e n t ­
sprechende Vorarbe i ten geleistet und e i ­
sen realisierbaren T y p entwickelt . M s n 
hofft, daß der Unterseefrachter 10 000 
Tonnen tragen kann und unter Wasser 
*be Geschwindigkeit von 25 bis 30 
Knoten erreicht. 

Eine zweite Gruppe beschäftigt sich 
"tft der E n t w i d d u u g eines Atom-Tan— 
kr« von 85 000 t d w . Für dieses Objekt 
haben sich die A n s a l a o - W e r f t e n u . die 
NnWear-Abtedlung der Fiat zu einer A r -

b eits gern eins chaft zusalnmenges chlos s en. 
Dieses Schiff sol l 24 Knoten erreichen 
u n d n u r 11 m Tiefgang haben. Bisher 
hat die Regierung sich noch nicht b i n ­
dend geäußert. M a n n i m m t daher an, 
daß die Finanzierung der kostspiel igen 
Objekte noch auf erhebliche S c h w i e r i g ­
kei ten stößt, o b w o h l sich maßgebliche 
Versicherungsgesellschaften für die K r e ­
ditbeschaffung verwenden w o l l e n . 

Gegenwärtig bemüht sich ein Kreis 
der E lektro industr ie u m die Entwicklung 
eines Klein-Reaktors für Schiffe' z w i ­
schen 5.000 u n d 10 000 BRT, der w e i t ­
aus weniger A u f w a n d er fordern sol l als 
größere T y p e n . Es sol l sich dabei um 
einen Druckwasser-Reaktor handeln, der 
leicht zu w e r t e n is t u n d w e n i g Geld 
kostet . Nähere Einzelhei ten l iegen noch 
nicht v o r . 

2. M a n k a n n den v o n einem D ü s e n -
m o t o r t o r oder Propeller erzeugten Luft— 
ström durch verschiedene Klappen u n d 
Leitflächen so umle i ten , daß er b e i m 
Start u n d be i der Landung gegen den 
Boden, b e i m Streckenflug jedoch waage­
recht nach h i n t e n gerichtet - ist . A n s o l ­
chen Flugzeugen bauen gegenwärtig die 
F i r m e n Ryan, Fairchi ld u n d Bel l . 

3. Schließlich k a n n m a n die M o t o r e n , 
die Propeller oder die ganzen T r a g f l ä ­
chen samt dem M o t o r so einrichten, daß 
sie je nach Bedarf v e r t i k a l oder h o r i ­
zonta l gestellt w e r d e n können. 

A u f diese d r i t t e Möglichkeit hatte die 
kal i fornische Flugzeugf irma Doak z u ­
rückgegriffen, als sie den Bau der „Doak 
16" i n A n g r i f f n a h m . D i e Spannweite des 
nunmehr fert iggestel l ten u n d v o r g e f ü h r ­
ten Flugzeugs beträgt 7,5 Meter , seine 
Länge 10 Meter . E i n 840-PS—Turbinen­
m o t o r t r e i b t die beiden an den F l ü g e l ­
spitzen mont ier ten , „verkleideten" P r o ­
peller . I m Grunde handelt es sich hier 
u m nichts anderes als Luftschrauben m i t 
zahlreichen über— u n d nebeneinanderlie— 
genden Ventilatorflügeln, die i n einem 
zyl indrischen Schacht ro t ieren . Durch 
die Führung des Schachtes verstärkt sich 
der L u f t s t r o m der Propeller ganz a u ­
ßerordentlich, so daß b e i m V e r t i k a l s t a r t 
die Schubkraft eines verk le ideten P r o ­
pellers ' u m ein D r i t t e l größer i s t als die 
einer gewöhnlichen Luftschraube. 

Die neue Maschine konnte schon be i 
den ersten m i t i h r angestellten Versuchen 
sehr gut v e r t i k a l starten u n d auch v o n 
einer Ro l lbahn w i e e in konventionel les 
Flugzeug aufsteigen. N U T das U m k i p p e n 
der Propeller während des Fluges b e ­
reitete lange Ze i t Schwierigkeiten. Erst 
die je tzt durchgeführten Probeflüge f i e ­
l e n auch i n dieser Hinsicht zur v o l l e n 
Zufr iedenhei t aus. Die an den F l ü g e l ­
spitzen angebrachten Propeller der 
„Doak 16" können während des Fluges 
u m 90 Grad aufwärts gedreht u n d nach 
h i n t e n gerichtet werden , so daß das 
Flugzeug b e i vo l ler Fahrt eine G e ­
schwindigkei t bis z u 700 km-st erreicht. 

Die „Doak 16" is t nicht das einzige 
Flugzeug m i t k i p p b a r e n Luftschrauben. 
A u d i die amerikanische F i r m a V e r t o l 
befaßte sich m i t der Lösung dieses P r o ­
blems. Bei ihrer „Vertol 76" w e r d e n die 
ganzen Tragflächen samt Luftschrauben 
gekippt . Die Propeller - nicht verkle idet , 
dafür aber re la t iv groß - heben die Ma­
schine w i e einen Hubschrauber i n die 
L u f t u n d ver le ihen i h r dann, nachdem 
sie gek ippt w u r d e n , ebenfalls eine G e ­
schwindigkei t v o n 700 km-st . A l s A n ­
triebsaggregat d ient be i der „Vertol 76" 
e in Turbogenerator . 

V o n Rey W i l l a r d 

Optimismus mit Sorgenfalten 
in der US-Automobilindustrie 

Günstige Absatzchancen für 7,2 Mio Automobile erwartet - Stahlarbeiterstreik 

stellt Produktion der neuen „Kleinwagen i n Frage 

D E T R O I T . Das Z e n t r u m der amer ikani ­
schen A u t o m o b i l i n d u s t r i e ist i n diesem 
Sommer v o n einem besonders starken 
Opt imismus erfüllt, e inem Opt imismus , 
der sich i n erster L in ie auf die künftigen 
A b satzerwartungen stützt. Nach den 
enttäuschenden Umsätzen des Vor jahres 
und dem i m ganzen gesehen guten G e ­
schäft des Jahres 1959 rechnet die A u — 
t o m o b i l i n d u s t r i e nämlich für die n ä c h ­
ste Saison m i t einer reheblieben A b s a t z ­
steigerung. I n Fachkreisen spricht m a n 
dabei v o n einer Jahresproduktion v o n 
r u n d 7,2 M i l l i o n e n Wagen u n d mehr, 
w o m i t zumindest die Sp i tzenprodukt ion 
des Jahres 1955 (7,2 M i o ) wieder erreicht 
würde. 

Die Absatzerwartungen der A u t o m o -
b i l i n d u s t r i e stützen sich einerseits z w e i ­
fellos auf die günstige allgemeine W i r t -
sichaftslagie m i t i h r e n Spitzenständen auf 
dem Beschäftigungs u n d Eimkommensek— 
tor — Faktoren, die auf einen bre i teren 
Verbrauichermarkt h indeuten — u n d z u m 
anderen auf gewisse Entwick lungen i n ­
nerhalb der A u t o m o b i l i n d u s t r i e selbst, 
nämlich die Produktionsaufhaihme der 
lange angekündigten sogenannten „ C o m ­
pact Cars" — den kle ineren u n d w i r t ­
schaftlicheren W a g e n — durch die „ G r o ­
ßen D r e i " (General M o t o r s , F o r d , C h r y s ­
ler ) . H i n z u k o m m t al lerdings noch e in 
d r i t t e r u n d sehr wesentlicher Faktor , 
nämlich die Aussicht, auch i m A u t o j a h r 
1959-60 die bisherigen Preise hal ten zu 
können. 

A l l g e m e i n sieht m a n i n der A u f n a h ­
me der M a s s e n p r o d u k t i o n der „ K l e i n w a ­
gen" , die a n sich eine revolutionäre Ent­
w i c k l u n g innerhalb der A u t o m o b i l i n d u — 
str ie darstel l t , den stärksten Plusfaktor 
für das kommende Jahr. Nach d e n bis­
her bekanntgewordenen P r o d u k t i o n s ­
pläne w o l l e n allein, d ie „Großen D r e i " i m 
kommenden Jahr zumindest 800.000 W a ­
gen v o m Fl ießband hringen. Hinzu, kämen 
dann- noch die schon seit langem >vo*r 
den be iden sogenannten „Unabhängigen" 
hergestel l ten „Compact Cars" , der 
Rambler" (Amer ican Motors ) u n d die 
„Lark" (Studebaker-Packard). 

Natürlich w e r d e n nicht a l le 800 000 
„Kleinwagen" v o n Generalmotors , F o r d 
u n d Chrysler notwendigerweise , einen 
w i r k l i e b e n M a r k t g e w i n n darste l len, denn 
e i n T e i l dieser neuen M o d e l l e w i r d 
ohne Z w e i f e l v o n solchen Leuten e r ­
w o r b e n w e r d e n , die sich sonst einen W a ­
gen der großen Klasse gekauft hätten. 

Durch diese Umschichtungen a m A u -
t o m a r k t dürften die großen T y p e n 
wahrscheinlich etwas an Boden v e r l i e ­
ren . Da sich aber — nach Ansicht der 
A u t o m o b i l i n d u s t r i e — der gesamte M a r k t 
w e i t e r ausweiten w i r d , dürften die Ge— 
samiteinbußen i n der großen Klasse nicht 
a l lzustark ins Gewicht fa l len . 

M i t der Einführung ihrer „Kleinwagen" 
ver fo lgen die d r e i großen Automobi lher— 
steller aber noch e in anderes Z i e l : die 
Eindämmung der i n den vergangenen Jah­
r e n angestiegenen I m p o r t e . Für 1959 

rechnet m a n z u m Beispie l m i t d e m A b ­
satz v o n r u n d 600 000 europäischen W a ­
gen auf dem amerikanischen M a r k t . Das 
wäre e in M a r k t a n t e i l v o n i m m e r h i n 10 
Prozent. 

I n dieser Beziehung dürfte jedoch 
auch die Preisfrage eine nicht unbedeu­
tende Rol le spielen. Die amerikanische 
A u t o m o b i l i n d u s t r i e h o f f t aber sehr z u ­
versichtl ich, daß es i h r gelingen w i r d , 
Preisanstiege aufzufangen, u m so. I n e i ­
ner besseren W e t t b e w e r b s p o s i t i o n g e ­
genüber den b i l l i g e r e n europäischen 
W a g e n z u ble iben. 

I m Augenbl ick al lerdings i s t die künf­
tige Pre isentwicklung noch alles andere 
als k l a r denn solange der S t re ik in der 
Stahl industr ie andauert , s i n d keine e n d ­
gültigen Prognosen zu stel len. Vie le E x ­
per ten stehen jedoch auf dem Standpunkt: 
daß, w e n n die derzeit igen Stahlpreise 
gehalten w e r d e n können oder selbst 
w e n n sie n u r geringfügig ansteigen so l l ­
ten, die A u t o m o b i l i n d u s t r i e durchaus in 
der Lage sein w i r d , die bisherigen Prei­
se auch a u f d ie 1960er—Modelle z u ü b e r ­
tragen. M a n w e i s t i m gleichen Z u s a m ­
menhang i n D e t r o i t auch darauf hin, 
daß bereits i n den le tz ten M o n a t e n v e r ­
schiedene neu angefallene Kosten ab­
sorbiert w e r d e n k o n n t e n . H i e r z u gehören 
i n erster L i n i e die automatische L o h n e r ­
höhung für die A u t o m o b i l a r b eiter auf 
G r u n d der i m T a r i f v e r t r a g m i t der 
„UAW-Gewerksichaft" veranker ten s o ­
genannten „Verbesserungsklausel" sowie 
die Preisanstiege für einige W e r k m e t a l — 
le w i e Kupfer , Z i n k u n d A l u m i n i u m . 

Was die derzei t igen Lagerbestände b e i 
den Händler b e t r i f f t ( M i t t e A u g u s t e t w a 
950 000 Neuwagen) , so scheint sich die 
A u t o m o b i l i n d u s t r i e darüber — w e n n 
überhaupt — n u r w e n i g z u sorgen.. Man 
w e i s t i n den V e r w a l t u n g e n der großen 
U n t e r n e h m e n i n diesem Zusammenhang 
unter anderem daeäuf h i n ^ d a ß b e i F o r t ­
dauer der gegenwärtigen (noch s t e i g e n -

j den) Absatzrate dieser Bestand ledigl ich 
I einer P r o d u k t i o n v o n 60 Tagen entspricht, 

Außerdem w i r d die P r o d u k t i o n i n den 
nächsten acht Wochen, also während der 
Unnrüstungszeit auf d ie neuen Model le , 
sehr stark zurückgehen, so daß d ie d e r ­
zeit igen Lagerbestände s ta rk aufgezehrt 
w e r d e n dürften. 

Ueberhaupt sicheint sich d ie A u t o m o b i l -
industirie gegenwärtig weniger Sorgen 
u m d e n Absatz als über mögliche Mate— 
r ia lverknappungen auf G r u n d des Stahl— 
arbei terstreiks z u machen. Sol l te n ä m ­
l ich der A u s s t a n d i n der Stahl industr ie 
noch r u n d einen M o n a t länger andauern 
(bisher über sechs Wochen), so w u r d e n 
die Mater ia l lager der Automobilindußtrie 
wei tgehend aufgebraucht sein, so daß 
die neuen Model le nicht herausgebracht 
w e r d e n könnten. Das alles würde sich 
zudem noch z u einem Z e i t p u n k t a b s p i e l -
len , an dem d i e Nachfrage n o r m a l e r w e i ­
se i m m e r ansteigt. 

V o n G i l b e r t Granit 

Die Arbeitsstunden in aller Welt 
GENF. E i n Bericht der 42. Tagung der 
Internat ionalen Arbeitskonfereniz inGenf 
gibt eine Gegenüberstellung der jähr­
lichen Arbe i t s s tunden i n den Ländern 
der W e l t i m Vergleich z u den gesetzli-

A r b e i t s -
s tunden 
i m Jahr 

A u s t r a l i e n 1888 
Frankreich 1920 

Kanada W28 
U S A 1984 

Großbritannien 2152 
I r l a n d 2184 
Belgien 2212 
Schweden 2212 
S o w j e t u n i o n 2248 
N o r w e g e n 2272 
Dänemark 2280 
I t a l i e n 2288 
Oesterreich 2296 
Westdeutschland 2296 
H o l l a n d 2320 
Jugoslawien 2336 
L u x e m b u r g ' 2352 
Por tuga l 2376 
Schweiz 2384 
Griechenland 2408 

d i e n bezahlten Feiertagen u n d den b e ­
zahlten Feiertagen. Die Zahlen basieren 
auf Untersuchungen des totern&tionalen 
Arbeitsaimites. 

Gesetz!, 
bezahlte 

Feiertage 

9-12 
S 

7- 9 
7 
6 
a 

IO 
1 1 

6 
10 

8- 9 
16 
12-13 
10-13 

6-10 
8 

IO 
9 
4-8 
S 

m 

Bezahlte 
Ferientage 

Mindestdauer 

12 
18 
13 
9 

e-12 
7 

18 
12 

18 
10 
12 
ta 
12 
12 
8 
8 
8 
8 

I 
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Bünte CJhtQHik tm <Me& 
- Teheran. Mehrere Stunden lang fuhr 
«in T a x i durch die Straßen der p e r s i ­
schen Hauptstadt, aus dem nachein­
ander einige tausend persische Geldnö­
ten I m Werte von je hundert Rial , 65 Fr. , 
herausflogen. Die Polizei ist aus nahel ie ­
genden Gründen anscheinend nicht 
iBchnell genug verständigt worden, denn 
a m Abend suchte sie immer noch dem 

f inysterif isen motorisierten Goldesel. 

- H E R N E (Westfalen). A u f der Zeche 
Shamrock I — I I i n Herne w u r d e n z w e i 
Bergleute v o n auslaufender Kohle v e r ­
schüttet W i e d i e Zecbenleitung mit tei l ­
te, handel t es sich u m den 28jährigen 
Günther K o w i t z u n d den 31 jährigen 
Gerhard Schmidt, beide aus Herne . Die 
Bergungsarbeiten s ind sofort a u f g e n o m ­
m e n w o r d e n . Das Unglück geschah i n 
dem gleichen Streb, i n dem am 29. Jul i 
sieben Bergleute verschüttet w u r d e n u n d 
nicht mehr lebend geborgen w e r d e n 
k o n n t e n . 

- SYDNEY. Der 36jährige Pole Bogdan 
Maaursk i ha t i m Regent-Theater i n S y d ­
n e y e inen Theaterbesucher getötet u n d 
zehn andere ver le tz t . Er w u r d e fes tge­
nommen. M a z u r s k i , der v o r n e u n Jahren 
nach A u s t r a l i e n e ingewandert w a r u n d 
erst v o r e inem M o n a t die ausstralische 
Statsamgehörigkeit erhie l t , hat te e in Bei l 
genommen, einen T e i l des Schaftes a b ­
getrennt u n d die W a f f e unter seinem 
M a n t e l verborgen m i t i n s Theater g e ­
bracht. D r e i M i n u t e n später hat te er sie 
plötzlich hervorgezogen u n d w a h l l o s auf 
die Besucher eingeschlagen. 

- N E W Y O R K . Bei den Großrazien der 
Pol izei auf jugendliche Verbrecherbanden 
s ind bisher 387 Personen festgenommen 
w o r d e n . U n t e r i h n e n bef indet sich auch 
de» 14jährige Louis Guizman, der a m 23. 
August eine brennende Benizdnflasdie auf 
die S t raße geworfen hatte, dami t sein 
Begleiter besseres Schlußlicht hatte . D a ­
b e i tötete der 17jährige John Cruz die 
15jährige Theresa Gee. Cruz muß sich 
demnächst wegen vorsätzlichen Mordes 
v o r d e m Richter v e r a n t w o r t e n . A u f der 
N e w Y o r k e r Westseite k a m es zu K r a ­
wal len , als e in Pol iz is t einen J u g e n d l i ­
chen festnahm, der auf die A u f f o r d e r u n g 
z u m Weitergehen nicht reagiert hatte. 
O b w o h l 200 Jugendliche u n d Erwachsene 
versuchten, den Jungen z u befreien, h i e l t 
der Pol izist den Festgenommenen fest. 
E i n anderer Pol iz is t w u r d e v o n der i m ­
mer mehr anwachsenden Menge m i t 
Flaschen, Steinen u n d Stöcken b e w o r f e n . 
Erst nach dem E i n t r e f f e n v o n sieben 
Strei fenwagen gelang es, die Menschen­
menge aufzulösen. 

- H O N G K O N G . Die chinesischen K o m ­
munis ten w o l l e n aus Anlaß der Feiern 
z u m zehnjährigen Bestehen der Vo lksre ­
p u b l i k China am 1 . Oktober einen 
künstlichen Erdsatel l i ten i n den W e l t ­
r a u m schießen. Das Exper iment sol l m i t 
„voller technischer Unterstützung der 
S o w j e t u n i o n " erfolgen. Politische B e o ­
bachter i n Hongkong z w e i f e l n jedoch an 
den technischen Fähigkeiten Pekings, e i ­
ne Wel t raumrakete auf eine Kre isbahn 
z u br ingen . Sie z w e i f e l n aber auch d a ­
ran, daß die Sowje tunion g e w i l l t sei, 
i h r e m asiatischen Verbündeten zu e i ­
n e m derar t gewalt igen internat ionalen 
Prest igegewinn zu verhel fen. 

- R O M . I n g r i d Bergmann hat i n Rom 
eine wei tere Runde i m K a m p f gegen R o ­
berto Rosselini u m das Sorgerecht "für 
die d r e i aus der gescheiterten Ehe 
stammenden K i n d e r gewonnen. Der A n ­
trag Rosselinis, eine zei twei l ige ger i cht ­
liche Verfügung aufzuheben, die I n g r i d 
Bergmann das Sorgerecht für die Kinder 
zuerkannte, w u r d e abgewiesen. Rosse l i ­
n i , der die Kinder jedes Jahr zwei M o ­
nate lang während der Ferien zu sich 
holen darf, erhiel t jedoch die E r l a u b ­
nis , sie noch einen wei teren M o n a t -

^his z u m 7. Oktober - bei sich zu b e h a l ­
ten. 

j - K O E L N . Den Schlafwagen der B u n d e s ­
b a h n erwächst auf dem Rhein eine 
'„schwimmende K o n k u r r e n z " . W e r es m i t 
seiner Reise nicht so ganz ei l ig hat, und 
eine nervenberuhigende, erholsame 
Fahrt schätzt, der kann v o m Frühjahr 
1960 an die lange Strecke zwischen R o t ­
te rdamm u n d Basel oder zurück sanft 
geschaukelt v o n Vater Rhein genießen. 
Die „Köln-Düsseldorfer R h e i n d a m p f - ' 
Schiffahrt" w i l l z u diesem Z e i t p u n k t e in 
neues m i t a l lem K o m f o r t ausgestattetes 

Kabinenschiff für den ständigen Ver­
kehr zwischen H o l l a n d , Deutschland und 
der Schweiz einsetzen. Das Schiff w i r d 
e twa 200 Bettplätze haben. Der B a u a u f ­
trag is t bereits vor wenigen Tagen e r ­
t e i l t w o r d e n . 

- E U T I N . Eine ungewöhnliche Ursache 
hatte ein Schadenfeuer, das i n Ähren 
böck (Kreis Eutin) ein ganzes Bauern­
gehöft vernichtete. Beim Dreschen i n 
der Scheune geriet eine eiserne Forke 
i n den Dreschsatz i n der Maschine, w o b e i 
ein Funkenregen entstand, der das G e ­
treide sofort i n Brand setzte. I n Sekun • 
denschnelle stand die ganze Scheune 
i n Flammen, die w e n i g später auch auf 
die angrenzenden W o h n - u n d W i r t ­
schaftsgebäude übergriffen. Dabei v e r ­
brannten neben der gesamten G e t r e i d e ­
ernte auch 28 Schweine und alle l a n d ­
wirtschaft l ichen Maschinen. Der Schaden 
w i r d auf w e i t über 100 000 D M g e ­
schätzt. 

- ESSEN. A u f d r e i M i l l i a r d e n D M j ä h r ­
l ich bezif ferte Professor D r . Berkenkopf 
v o n der Universität Köln auf dem i n t e r ­
nat iona len Polizeikongreß i n Essen die 
durch Verkehrsunfäl le i n der B u n d e s ­
r e p u b l i k d i r e k t oder i n d i r e k t verursach­
ten Personen— u n d Sachschäden. Durch 
die Geschwindigkeitsbeschränkung sei 
i m Jahre 1958 die U n f a l l z i f f e r u m 2400 
Tote u n d 45 000 Verletzte gegenüber 1957 
gesunken. D a m i t seien a l le in der d e u t ­
schen Volkswir t schaf t Schäden v o n 200 
bis 300 M i l l . D M erspart w o r d e n . 

—LONDON. M e h r als die Hälfte der 
„härtesten amerikanischen Männer" l e i ­
den zeitweise an Herzstörungen, w i e 
Brigadegeneral Fl ickl inger v o r dem 10. 
In ternat iona len Astromautischen K o n ­
greß i n L o n d o n erklärte. M i t d e n h ä r t e ­
sten A m e r i k a n e r n meinte er die Anwär­
ter auf einen Raumflug, die i n der me­
dizinischen Versuchsanstalt i n San-
A n t o n i o gesundheitl ich überprüft wer­
den. Der sowjetische Wel t raum-Exper te 
Professor Leonid . Sedow ließ auf ei­
ner Pressekonferenz durchblicken, daß 
die Sowjets, w i e auch die A m e r i k a n e r 
noch a l ler le i Schwierigkeiten z u ü b e r ­
w i n d e n haben, ehe sie e in bemanntes 
Raumschiff auf die Reise schicken können 
Eine A u s w a h l künftiger Radarpi lo ten sei 
i n der UdSSR noch nicht getroffen w o r ­
den, Sedow erklärte auch, es gebe für 
die Sowjets keine technischen Schwierig­
ke i ten mehr einen künstlichen Trabanten 
auf seine Kre isbahn u m den M o n d zu 
sdiießen.Einzelheiten der diesbezüglichen 
sowjetischen Pläne gab er nicht b e ­
kannt . 

- DUESSELDORF. Der Düsseldorfer „ I n ­
d u s t r i e - K u r i e r " u n d das Pariser „Le Jour­
n a l de l ' I n d u s t r i e " haben anläßlich der 
6. europäischen Werkzeugmaschinen-
Ausste l lung i n Paris u n d der W e s t b e r l i ­
ner Industriemesse, die i n den nächsten 
Tagen eröffnet w e r d e n , eine g e m e i n ­
schaftliche zweisprachige Ausgabe v e r ö f ­
fentl icht , die i n 45.000 Exemplaren i n 
Westeuropa u n d i n Französisch-Afrika 
verbrei tet w i r d . 

- T O K I O . E i n junges japanisches Paar 
ließ sich zu Füßen des Tokioer F e r n s e h ­
turms v o n einer D y n a m i t l a d u n g z e r r e i ­
ßen. Die Pol izei vermutet , daß es sich 
u m unglücklich Ver l iebte gehandet hat. 

- GENF. Ein Großfeuer ist i n der m e ­
chanischen W e r k s t a t t des Genfer I n d u ­
s tr ie l len Leo Geisser ausgebrochen, der 
i m November 1957 durch Knüppelhiebe 
u n d Messerstiche i m H o f dieses U n ­
ternehmens ermordet w o r d e n ist . Die 
W e r k s t a t t w a r i n den Besitz seines 
Schwiegersohns u n d seiner Tochter R i ­
chard u n d Josette Bauer übergegangen, 
die wegen dieses Mordes unter A n k l a ­
ge stehen. Das Feuer, das einen Scha­
den v o n mehr als 300 000 belg. Fr. v e r ­
ursachte, w u r d e durch Kurzschluß h e r v o r , 
gerufen. 

- REIMS. Z w e i Düsenjäger s ind über der 
Gemeinde Chaumuzy zusammengestoßen 
Einer der beiden Piloten konnte m i t dem 
Fallschirm abspringen, der andere w i r d 
vermißt. Eines der beiden Flugzeuge w a r 
i n Reims stat ioniert , über das andere be­
w a h r t die Militärpolizei strenges S t i l l ­
schweigen. 

- W A S H I N G T O N . E i n schweres Bus Un­
glück an einem unbeschrankten B a h n ü ­
bergang be i M o n t a i n Lake Park (Mary­

land) hat sechs Todesopfer gefordert . 
Der Schnellzug St. L o u i s - B a l t i m o r e stieß 
m i t einem m i t 25 Schulkindern besetzten 
Bus zusammen u n d schleifte i h n eine 
ganze Strecke m i t . Sechs Schulkinder 
w a r e n sofort tot, 65 weitere w u r d e n 
schwer verletzt . Nach Angaben der Ei ­
senbahn sollen Läutewerk und L i c h t -
signai am Bahnübergang i n O r d n u n g ge­
wesen sein. Nach einer anderen Darstel ­
lung sol l der Fahrer i m letzten Moment 
versucht haben, den Bus zum Stehen zu 
br ingen u n d die Tür zu öffnen, u m die 
Kinder herauszulassen. 

- L A U S A N N E . Der Münchener Ge­
schäftsmann Donys Stücke! u n d seine 
Frau stürzten i n i h r e m Privat f lugzeug 
k u r z nach dem Start i n Lausanne ab. 
u n d starben i n den brennenden Trüm­
mern . Das Ehepaar w a r am späten abend 
i n dem einmotor igen Zweis i tzer aus 
Bern i n Lausanne eingetroffen u n d hat­
te die Absicht geäußert, vor der H e i m ­
reise noch nach Frankreich u n d den 
Nieder landen zu f l iegen. Der nächste 
Best immungsort b l ieb jedoch ungewiß. 
Stückel startete m i t N o r d w e s t k u r s . A l s 
die Maschine noch i n mäßiger Höhe war , 
versagte der M o t o r u n d das Flugzeug 
stürzte ab. Der Flugzeugmechaniker er­
klärte später, Stückel habe es u n t e r l a s ­
sen, seinen M o t o r langsam w a r m l a u f e n 
zu lassen. Er sei vorze i t ig gestartet. 

- BERLIN. E i n Eisenbahnzug m i t soge­
nannten Spurwechsel-Radsätzen ver­
ließ den Berl iner Ostbahnhof zu seiner 
Jungfernfahrt i n die Sowje tunion . M i t 
i h r e n neuart igen L a u f w e r k e n können die 
Waggons des Zuges auf den verschiede­
nen Spurwei ten des europäi;chen u n d 
sowjetischen Eisenbahnnetzes fahren. 
Das Umsteigen an der polnisch-sowje­
tischen Grenze u n d das Umladen der 
Güter i n Waggons anderer Spurwei te 
erübrigt sich, da sich be i den neuen 
Wechselradsätzen der A b s t a n d zwischen 
den Radscheiben i n kurzer Zei t automa­
tisch verändern läßt. 

- W A S H I N G T O N . Anläßlich des 6. To­
destages v o n Berl ins Regierendem Bür­
germeister Ernst Reuter am 29. Septem­
ber w i r d das amerikanische Postministe­
r i u m z w e i Sondermarken i m W e r t e v o n 
v ier u n d acht Cent herausgeben. Die 
M a r k e n , die erstmals i n W a s h i n g t o n 
ausgegeben werden , erscheinen als 
fünfter Druck i n der Serie „Kämpfer 
für die Fre ihe i t " (Champion of L i b e r t y ) , 
zu der unter anderem die M a r k e n zu 
Ehren S imon Bol ivers , Ramon Magsay-
says u n d Lajos Kossuths gehören. Der 
US-Postminisiter A r t h u r E. Summerf ie ld 
begründete die W a h l Ernst Reuters für 
diese Serie m i t den W o r t e n : „Wir ge­
denken eines Mannes, der sich i n den 
Dienst v o n Menschlichkeit , Gerechtigkeit 
u n d Menschenwürde gestellt hat, Idealen, 
für die jeder, der die Freiheit wahrhaf ­
t i g Hebt, leben u n d kämpfen müßte ." Z u 
Ehren Professor Reuters s ind Gedenkfei­
ern am gleichen Tage i n Ber l in u n d 
Washington anberaumt. 

- W A R S C H A U . Das Hochmeisterschloß 
des Deutschen Ordens i n M a r i e n b u r g i n 
dem unter polnischer V e r w a l t u n g ste­
henden Westpreußen ist durch ein Groß­
feuer stark beschädigt w o r d e n . Der W a r ­
schauer R u n d f u n k gab bekannt, das Feu­
er habe Schäden v o n mehreren M i l l i ­
onen Z l o t y (nach dem of f iz ie l l en U m ­
rechnungskurs entspricht e in Z l o t y 12,50 
Fr.) angerichtet. Die Ursache des Bran­
des sei noch unbekannt . V o n der zustän­
digen Staatsanwaltschaft u n d den Si­
cherheitsbehörden sei eine Untersuchung 
eingeleitet w o r d e n . 

Die zu großen Te i len noch aus dem 13. 
Jahrhundert stammende Ordensburg w a r 
gegen Ende des zwei ten Weltkr ieges 
weitgehend zerstört w o r d e n . A m stärk­
sten hat ten der T u r m des Hochschlosses 
und die Marienkirche gel i t ten, deren 
Chor m i t der Mosaikmadona zerstört 
w u r d e . Nach 1945 hat die polnische Denk 
maispflege die M a r i e n b u r g größtenteils 
wiederhergestel l t . 

- M A I L A N D . Die Gerüchte um eine 
T r e n n u n g der Sängerin M a r i a Callas v o n 
i h r e m Gatten, scheinen sich zu bestäti­
gen. Der Bruch sei endgültig, erklärte 
dessen Rechtsanwalt. Meneghi hat die 
Callas ,die 1947 als M u s i k s t u d e n t i n nach 
Verona k a m , gefördert u n d i h r das erste 
A u f t r e t e n ermöglicht. Er betätigte sich 
als ihr Impresar io u n d Berater. Die K r i ­
se so l l dadurch entstanden sein, daß 

sich die Sängerin von der Oper ab- u n d 
dem F i l m zugewendet habe. Frau Callas 
erklärte, der Bruch liege schon lange 
i n der L u f t . Er habe schon vor der 
Kreuzfahr t m i t der Yacht v o n Onassis 
begonnen. Memeghimi so l l einer i t a l i e n i ­
schen Zei tung zufolge seine Frau als ei­
ne Medea bezeichnet und Onassis vor­
geworfen haben, er w o l l e nur, daß seine 
Tanker v o n dem Namen einer großen 
Künstlerin überstrahlt würden. 

- TEL A V I V . Die israelische Armee hat 
ein Torpedoboot über 400 k m auf dem 
Landwege durch die Negebwüste v o n 
Hai fa am Mi t te lmeer nach dem k le inen 
Hafen Eliat am Nordende des Golfes v o n 
A k a b a t ransport ier t . Der ungewöhnliche 
Transport w a r n o t w e n d i g geworden, da 
die Vereinigte Arabische Republ ik Israel 
die Fahrt durch den Suezkanal gesperrt 
bat. Während der besonders schwierigen 
Fahrt durch die Negebwüste m i t i h r e n 
zahlreichen, stei l abfal lenden W i n d u n ­
gen i n der Schlucht zwischen den Negeb-
u n d den Jordambergen fuhr dem seltsa­
men K o n v o i ein wei terer Laster m i t der 
etwa gleichen Gewichtsbelastung voraus 
u m das Ris iko zu prüfen. Der T r a n s p o r t 
ver l ie f jedoch ohne Zwischenfälle. 

- M U E N C H E N . A u f der Fachtagung der 
„Europäischen Vere in igung gegen K i n ­
derlähmung" t ra ten Meinungsverschie­
denheiten über die W i r k s a m k e i t des 
Salk-Serus auf. Dieser v o n dem ameri ­
kanischen A r z t D r . Salk entwickelte 
I m p f s t o f f w i r d gegenwärtig i n zahlre i ­
chen Ländern i m K a m p f gegen die K i n ­
derlähmung verwendet . Während der 
tschechoslowakische A r z t D r . Skowranek 
die I n j e k t i o n e n m i t dem Salk-Serum als 
nicht ausreichend erachtete u n d einen aus 
Lebendviren i n T a b l e t t e n f o r m hergestel l 
ten Impfs tof f , sogenannte „Lebend-Vak-
z i n e n " als notwendiges Zusatzmi t te l für 
e r f o r d e r l i d i h ie l t , lehnte der britische 
A r z t Dr . Bradley die V e r w e n d u n g leben­
der V i r e n ab. Das V e r f a h r e n nach Dr . 
Salk sei die sicherste F o r m einer Iammu" 
n is ierung. 

Das „zögernde A n l a u f e n " der Impfmaß­
nahmen gegen die Kinderlähmung i n der 
Bundesrepubl ik k r i t i s i e r t e der Ber l iner 
A r z t D r . A n d e r s . Er te i l te m i t , daß n u r 
der Jahrgang 1954 zu 25 Prozent e f fek t iv 
ge impft w o r d e n sei. I m Vergleich dazu 
seien i n Dänemark bereits 2,7 M i l l i o n e n 
Menschen ge impf t w o r d e n , so daß dor t 
die Z a h l der Erkrankungen i n den le tzten 
d r e i Jahren v o n 15 auf 0,56 pro 100 000 
E i n w o h n e r zurückgegangen sei. Auch i n 
anderen Ländern lägen die bnpfzahlen 
w e i t über denen der Bundesrepubl ik , 
Lediglich i n Spanien, den Nieder landen, 
Bulgarien u n d der Sowjetzone sei erst 
e in k le iner T e i l der Bevölkerung erfaßt 
w o r d e n . 

- STAINES (England). E in ganz k ö n i g ­
licher Haushal t k a m i n dem englischen 
Landstättchen Steines unter den H a m ­
mer. Es handelte sich u m die Einr ichtung 
u n d sonstiges Gut, das sich i n dem Land­
haus des v o r 14 Monaten von den i r a k i ­
schen Revolutionären ermordeten König 
Faisal fand, u n d das i n der A u k t i o n ei­
nen Gesamtbetrag v o n 19570 Pfund Ster­
l i n g brachte. Hausfrauen überboten A n -
tiquiläteu-Händler, als es um Möbel 
Teppiche und Gemälde ging. E in Louis-
Q u i n z e - S a k m ging für 2050 P f u n d weg. 
Der größte T e i l der Sachen hätte nur halb 
soviel Geld gebracht, w e n n sie einem 
einfachen Meeschen und nicht einem Kö­
n i g gehört hatten, meinte einer der A u k ­
t ionatoren . E in englischer A r z t , der mi t 
Faisal befreunde! war , w i l l jetzt dafür 
sorgen, daß der Vera-teigerungserlös den 
UeberJebenden dar irakischen Königsfa­
mi l ie , v ier Tanten Falsa 1s, die i m E x i l 
leben, zugute korcimt, 

- LUENEBUKC. M i t den W o r t e n „Er hat 
mich erstochen" stürzte i n der Nacht der 
5l jäi ir ;ge Landarbeiter August Möller i n 
seine W o h n u n g i n Boke (Lüneburger H e i ­
de) und brach tot zusammen. Er hatte 
eine tätliche Auseinandersetzung m i t dem 
52jährigen I n v a l i d e n D a v i d Fode gehabt 
u n d w a r m i t dem unbedingt tödlichen 
Messerstich i m Herzen 70 Meter w e i t ge­
gangen. Fode, der unter Alkoholeinfluß 
auf Boke eingestochen hatte, w u r d e fest­
genommen. 

- N E W YORK. Der letzte Wunsch des 
aus Deutschland stammenden Chefkondi ­
tors John Riege, der vor 36 Jahren i n 
die U S A ausgewandert w a r , ist nicht 
mehr i n Erfüllung gegangen. E inen Tag 
v o r seiner geplanten Rückkehr i n seine 

Heimats tadt H a m b u r g starb er in Map­
l e w w o o d (New Jersey) i m A l t e r von 57 
Jahren an Krebs. Riege w a r unter an­
derem C h e f k o n d i t o r des Ambassador-
Hotels i n A t l a n t i c - C i t y gewesen u n d hat 
te zuletzt i n N e w a r k gelebt. A l s er von 
seiner K r a n k h e i t erfuhr , beschloß er 
nach H a m b u r g zurückzukehren u n d il 
seiner Heimat zu sterben. A m 28. Jul 
mußte er jedoch i n ein Krankemhaw 
eingel iefert w e r d e n , das er bis zu sei 
nem Tode nicht mehr verl ieß. 

- PARIS. Die Pariser Banditen stehen 
i h r e n Chikagoer Kol legen viel le icht im 
Ruhm, nicht aber i n i h r e r Wirksamkeit 
nach. Bilanz eines Boys: Z w e i dreiste 
Raubüberfäl le u n d ein glänzend ausge-
führter M i l l i o n e n d i e b s t a h l . Der erst« 
A l a r m k a m am frühen Nachmittag aus 
der Nordpar i ser V o r s t a d t Aubervill iers 
M i t gezückten Revolvern bemächtigte!] 
sich dre i Gangster einer Tasche m i t zehn 
M i l l i o n e n Franken. Die Angeste l l ten ei­
ner W u r s t f a b r i k w o l l t e n k e i n Loch tu 
i h r e r H a u t r i sk ieren u n d überließen ih­
nen das kostbare Gepäck. K a u m hatte 
sich die Pol izei m i t diesem F a l l beschäf­
t ig t , k a m aus dem N o r d w e s t e n v o n Pa­
ris neuer A l a r m : H i e r w a r e n z w e i Män­
ner u n d eine Frau, Pistolen i n den Fäu­
sten, i n e in Postamt eingedrungen und 
hat ten sich m i t 900 000 Franken davon­
gemacht. Der Kassierer, der pflichtbe­
wußt seine Kasse ver te id igen wollte, 
w u r d e schwer verletzt . U n d sehließlidi 
fand ein Rechtsanwalt seine Wohnung 
v o n Dieben heimgesucht, die sich m i t 15 
M i l l i o n e n aus dem Staube gemacht hat­
ten. Fingerabdrucke gab es nicht : die 
Gauner hat ten eine Socke als Handschuh 
benutzt , die man am T a t o r t auf fand. 

- M O N T R E A L . E t w a 300 Aerzte aus 55 
Ländern WGhnten i n M o n t r e a l der Er­
öffnung der 13. V o l l v e r s a m m l u n g des 
Weltverbandes der Aerzte bei . Der ta 
Jahre 1946 i n L o n d o n gegründete Ver­
band umfaßt alle nichtkommunistischen 
Staaten der W e l t . A u f - d e r Tagesordnung 
stehen mehrere wissensthaft l iche Proble­
me ' sowie 1 'die- 1' Krankenversicherung in 
N o r d a m e r i k a . 

- SAO P A U L O . Sieben Tote u n d 29 Ver­
letzte forderte ein schweres Verkehrsun­
glück in Brasi l ien, als sich e in vollbesetz­
ter Autobus auf der Fahr t nach Sao Pau­
l o überschlug. Das Unglück is t auf das 
Versagen der Bremsen zurückzuführen. 

- Q U I T O . E in • zweimotoriges ekuadori­
sches Flugzeug des M i n i s t e r i u m s füt 
öffentliche A r b e i t e n ist m i t sechs Perso­
nen an Bord während eines Versuchsflu­
ges über dem H a i e n v o n G u y a q u i l ver­
schollen. Die eingeleitete Suchaktion ver­
l ie f bisher ergebnislos. 

- T R O N D H E I M . V o r dem Landgericht 
von T r o n d h e i m begann der Prozeß, den 
Frau M i r j a m Abrahmsen gegen den deut­
schen Vizekonsul I v a r K y r k o r e n ange­
strengt hat. F rau Abrahmsen, die einer 
jüdischen Famil ie angehört, hatte dem 
Vizekonsul den Einzug i n i h r Haus ver­
w e h r t m i t der Begründung daß „es iht 
Gefühl verletze, an i h r e m Hause die Fah­
ne zu sehen, angesichts der Leiden, die 
ihre Famil ie während des letzten Welt' 
krieges v o n Seiten der Nazis erdulde! 
hat te" . Der Prozeß w i r d mehrere Tage 
in Anspruch nehmen. 

- DI JON. Die zweite europäische Rek­
torenkonferenz w u r d e i n D i j o n untet 
dem Vors i tz des französischen Erzie' 
hungsminister Boulloche eröffnet. Auflei 
den westeuropäischen Staaten werden 
Jugoslawien, Spanien, Oesterreich, Irland 
u n d die skandinavischen Länder v e r W 
ten sein. 

- P A L E R M O . Hunderte von Carabinieris 
u n d Polizisten kämmen zur Zeit die gan­
ze Umgebung der Stadt Corleone durch-
um eine Verbrecherbande festzunehmen 
die einen ihrer Kollegen ermordet hat 
Die Straßenräuber hat ten auf der Stra­
ße na,ch Corleone einen H i n t e r h a l t gelegt 
und schon die Insassen von elf Personen­
k r a f t w a g e n ausgeplündert, als ein Ca»' 
b i n i e r i in einem Pkw eintraf . A l s du 
m i t Gewehren und Pistolen bewaffnete« 
Verbrecher dem Gendarm den Befehl ga­
ben, sich auf die Straße zu legen, ga» 
dieser Feuer auf die Angre i fer . Bei de» 
Feuergefecht w u r d e der Carabinier i un* 
einer der Banditen tödlich verletzt . Bis­
her bat die Polizei 15 Verdächtige ver 
haftet . 



Als ich im Spätherbst bei ihr war 
Großmutters Wandteppich - Von Erich Wippermann 

H e u t e haben w i r unseren Wandteppich zur 
Rein igung gegeben. D a m i t h a t es seine eigene 
B e w a n d t n i s . I c h weiß noch gut , w i e ich als 
Junge v o n e twa acht J ahren die Großmutter 
besuchte u n d sie be i der A r b e i t an i h r e m 
W e b s t u h l saß. A u f meine Frage nach i h r e m 
T u n sagte sde: „Ich w i l l e inen Wandteppich 
machen, m e i n Junge . " 

„ K o m m t da auch etwas d r a u f ? " 
„ J a , e in Haus. E i n Haus m i t vie len B ä u ­

m e n r i n g s u m . " 
„Davon sieht m a n j a noch gar nichts" , 

lachte ich. 
„Ich fange j a auch gerade erst a n " , sagte 

die Großmutter . 
A l s ich d a n n i m Spätherbs t zusammen m i t 

m e i n e m V a t e r w i e d e r e i n m a l bei i h r w a r , 
da w a r der Teppich fast f e r t i g , u n d das M u ­
ster d a r a u f w a r zu e inem hübschen Haus 
i n m i t t e n hoher, s t i l i s ie r ter B ä u m e geworden. 

„Nun, gefäl l t es d i r ? " , f r a g t e Großmutter . 
„Schön, aber e in r icht iges Haus wäre schö­

ner . " 
„Das i s t w a h r " , sagte sie u n d merkwürdig, 

m i r schien, sie sagte es m i t besonderer Be­
tonung . „Um aber zu einem r i ch t igen Haus 
zu k o m m e n , b ra u c ht m a n es n u r genauso 
w i e h i e r be i dem Teppich zu machen. F le iß 
u n d G e d u l d , d a m i t schafft m a n alles ." 

M e t o V a t e r l ieß die Z e i t u n g s inken. „Was 
erzählst d u dem Jungen da?" sagte er ä r ­
gerl ich. 

„Du weißt schon, w i e ich's meine, B e r n h a r d " , 
sagte seine M u t t e r . 

„Und d u weißt, was ich verdiene. Guter 
W i l l e n u t z t da gar nichts. M e i n s t d u , ich säße 
nicht auch l ieber i m eigenen H a u s ? " 

D i e Großmut ter n a h m v o m Weberschiffchen 
den Faden i n die H a n d . „Sieh m a l diesen 
Faden hier . Dünn, k a u m sichtbar, nicht wahr? 
Ob ich das Weberschiffchen v o n rechts nach 
l i n k s oder v o n l i n k s nach rechts gehen lasse, 
d u w i r s t n i c h t m e r k e n ; daß das Haus auf 
meinem M u s t e r größer g e w o r d e n ist . A b e r 

e i n m a l ist es dann doch soweit, u n d das Haus 
ist f e r t i g . " 

„Deine Geduld möchte ich haben!" , sagte 
der Vater . 

„Mußt d u morgen bauen? Denk an die v i e ­
len tausend Fädchen! Weißt du nicht, w i e 
m a n am W e b s t u h l die Kette , die senkrechten 
Fäden sonst noch zu nennen pf legt?" 

„Zettel heißen sie", b r u m m t e der Vater . 
„Siehst d u " , sagte die Großmutter , „darum 

heißet es achtgeben, daß man sich am Web­
s tuhl des Lebens nicht verzettel t . Spare, dann 
bist d u eines Tages am Ziel " 

Das ist n u n schon v ie le . Jahre her, u n d 
Großmutter ist lange tot . Aber ihre W o r t e 
w a r e n nicht vergeblich. M e i n Vater begann, 
jede n u r i r g e n d w i e zu erübrigende M a r k zu 
sparen, u n d meine M u t t e r ha l f nach Kräf ten 
m i t . Es w a r , als ob das V o r b i l d das die G r o ß ­
m u t t e r m i t i h r e m Wandteppich gegeben hatte, 
stets lebendig bliebe. G e w ; ß . anfangs w a r 
das Ersparte k a u m der R e d " wer t , dcch eines' 
Tages hat ten die E l t e r n es geschafft, u n d 
k u r z v o r dem letzten K r i e g w a r das Haus 
f e r t i g . 

Das Leben g ing weiter , das Haus über­
dauerte die Bombennächte . Heute wohne ich 
m i t F r a u u n d K i n d i m Untergeschoß. Damals 
aber, be im E inzug i n das neue Haus, w a r 
eine der ersten H a n d l u n g e n meines Vaters , 
zu W a n d h a k e n u n d H a m m e r zu gre i fen u n d 
Großmutters Wandteppich in d:e M i t t e der 
Diele zu hängen. „Wenn meine M u t t e r , w e n n 
der Wandteppich nicht gewesen wäre, gäbe 
es diese Diele n icht " , m u r m e l t e er. Es w a r 
der Stolz über den endlich errungenen Er ­
fo lg , der i h n reden ließ. 

Heute, nach so vie len Jahren, habe ich den 
Teppich zur Re in igung gegeben und ihn bis 
zur nächsten Woche zurückerbeten. Nächste 
Woche wäre meine Großmutter , wenn sie noch 
lebte, h u n d e r t Jahre a l t geworden, da soll 
jedes Fädchen ihres Teppichs i m alten Glänze 
neu erstrahlen. , 

Ein Sommertag mit Wolken durchsetzt 
Kleine Träumerei / Von Wilhelm Schüssen 

V o n a l l en Sommertagen s ind m i r d ie w i n ­
digen u n d m i t W o l k e n durchsetzten w o h l a m 
liebsten; d e n n sie dünken m i c h fast noch schö­
ner, w u n d e r l i c h e r , f a r b i g e r u n d reicher als 
die b lauen . Sie haben neben diesem u n r u h v o l l 
wande rnden , übermütigen, kecken u n d doch 
wieder zärtl ichen W i n d sel igblaue H i m m e l s ­
klüfte, unaufhörl ich spielende Wolkenschat ­
ten ü b e r den grünen F l u r e n u n d den abwech­
selnd b la u en u n d blauschwarzen Wäldern . 

A n solchen Tagen veränder t die F l u r f o r t 
u n d f o r t i h r Farbenspie l . B lendende Häuser ­
s t i rnen, g l u t r o t e Dächer tauchen i n der be ­
wegten Landschaf t auf u n d v e r s c h w i n d e n w i e ­
der; e inen weißen Giebel h i n t e r d e m W a l d e 

"sehe i ch h e u t e ' überhaupt z u m erstenmal , 
o b w o h l ich schon h u n d e r t m a l an dieser Stel le 
nach dieser» R i c h t u n g h i n Ausschau gehalten 
habe; j e tz t b l i n z e l t dieser Giebel w i e schmol ­
l e n d herüber , p r u n k t u n d erglüht u n t e r m e i ­
nem B l i c k , j a , es geht fast so etwas w i e eine 
heiml iche L iebe zwischen uns beiden h i n u n d 
her, u n d plötzlich denke ich auch d a r a n , daß 
ich e i n m a l e inige Sommerwochen h i n d u r c h i n 
einem einsamen W a l d k u r o r t m i t e iner w u n d e r ­
schönen F r a u zusammen w a r . 

Das Gewölk segelt i n gedämpften S i l b e r ­
tönen a m H i m m e l d a h i n , mattes G r a u spie l t 
dazwischen, u n d i m m e r w i e d e r neue W o l k e n ­
b i lder w e r d e n w i e i n e inem unerschöpflichen 
T r a u m l e b e n d i g : D o r t j a g t e in Hochzei tswa­
gen durchs B l a u u n d eine i n l a u t e r S i lber 
prangende W o l k e n j u n g f e r schl ingt i h r e n 
weißen A r m u m den f u r c h t b a r zott igen, d u n ­
kelgrauen Bräut igam. A b e r n u n färb t sich die 
Jungfer ebenfal ls al lmählich g r a u , i h r p l u m ­
per B r ä u t i g a m dagegen t rägt j e tz t auf e i n ­
m a l einen höchst schmucken, l i chten , s i lber ­
b l i n k e n d e n Federhut , doch schon v e r w a n d e l t 
sich das alles w i e d e r u n d das Ganze sieht, 
so sehr sich auch die V e r n u n f t dagegen s t r ä u ­
ben mag, n u n genau aus w i e e in großes 
wunderl iches Zebra m i t e inem Löwenkopf , 
einige A u g e n b l i c k e nachher aber w i e eine a u f ­
rechtstehende Fl iegergestal t m i t ausgespann­
ten A r m e n , d ie sich t r u n k e n t re iben u n d t r a ­
gen läßt v o n diesem b u n t e n S o m m e r w i n d , der 
nun h ier u n t e n m i t so sanfter G e w a l t i n den 
Bäumen rauscht u n d die Zweige streichelt . 

Die Gräs le in a m Boden neigen sich w i e i m 
T r a u m , flüstern lächelnd, nicken d u n k e l u n d 
schütteln sich. Goldene Bienen wiegen sich 
auf weißem Klee , u n d die schwülen Glöcklein 
der H u m m e l n läuten dazwischen. E i n g o l d ­
grüner K ä f e r aber w a n d e r t j e tz t aus d e m s t i l ­
len Gräserwald heraus schnurgerade i n diesen 
weitgereisten, h i m m l i s c h e n W i n d h i n e i n . J ä h -
blütige Schwalben zucken am si lbergesäumten 
Graugewölk h i n , tauchen auf u n d nieder, s te i ­
gen i n die B l a u h i m m e l s k l ü f t e empor, schweben 
u n d g le i ten über Häuser u n d Gärten . Wein 
und Wiesen, über glühende Felder u n d d u n k l e 
Wälder d a h i n . 

M e i n Nachbar h o l t heute duftendes Grün­
fut ter a m H a n g vor dem W a l d Seine Pfeife 
s t inkt furchtbar . Sein Gau) ta t sich gütlich 
am saft igen, herbwürzigen G e k r a u t . 

Aber da flattert plötzlich e in Gelächter aus 
vielen K e h l e n i n den b u n t e n W i n d h i n e i n . Es 

s ind w o h l Ausflügler, denen die Sommerlus t 
i n den Hals gefahren ist? — — I h r Lachen 
k l i n g t fast w i e e in Gewieher . 

R icht ig , hebt auch der G a u l des Nachbarn 
überrascht den K o p f , b läht die Nüstern auf 
u n d w i e h e r t d a n n aus Le ibeskräf ten z u m W a l d 
hinüber . U n d r i c h t i g flattert dort, nach e in paar 
Sekunden auch noch e i n m a l eine Lachsalve 
empor»-

A M DER S C H W E L L E V O M S P Ä T S O M M E R Z U M H E R B S T 
gießt die Natur noch einmal verschwenderisch das Füllhorn ihrer Gaben aus. E i n e s der l ieb­
lichsten und edelsten Geschenke der Jahreszeit ist der Apfel . I n Hunderten von Variationen, 
in Farben aller Nuancen lockt er uns. Nicht mit Unrecht gilt er als Sinnbild reichen Lebens. 

Brauner Kopf taucht aus dem Binsengras 
Fr ied l i ch grasen die Rosse auf der P f e r d e ­

weide. W e i t h i n erstreckt sich die K o p p e l m i t 
saf t igem Gras Buschiges L a u b w e r k deckt den 
Grenzzaun, F ichten u n d K i e f e r n schließen am 
H o r i z o n t den d u n k l e n Rand, w o h i n t e r dem 
Erlenbestand die Moorfläche leuchtet m i t 
schi l lernden Lachen. Dieses f r e m d e Gelände 
außerhalb i h r e r Weide aber achten die Pferde 
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nicht. Fern h i n t e r B ä u m e n versteckt' schim­
mer t die F r o n t des Gutshofs m i t langen 
Reihen der Stäl le . 

Z u G r u p p e n f i n d e n die weidenden T i e r e 
sich zusammen. Z w e i haben sich von den 
übrigen abgesondert, u m t o l l e n sich i m Spiel , 
knabbern gemeinsam an den Blä t te rn eines 
Zweiges, n u n schmiegt das eine den K o p f an 
die Mähne des Freundes. 

E in fremdes, stampfendes Geräusch aus den 
Lüften läßt sie aufschrecken. Etwas w i e ein 
riesenhafter s i lberner Raubvogel ist plötzlich 
über ihnen , w i l l w u c h t i g auf sde nieder­
stoßen. I n ihre Ohren schr i l l t erregend, ge­
f a h r d r o h e n d , das grelle, dröhnende Lärmen. 
Schon bäumen sie sich hoch, entspringen m i t 
schnellen Sätzen dem unbekannten Feind, i n 
gehetzter F lucht preschen sie über den Z a u n . 

Indessen hat sich der große si lberne Vogel , 
ohne die E r r e g u n g zu ahnen, die er anst i f tete , 
schon höher ins H i m m e l s b l a u geschraubt: ein 
Flieger, der die Richtung ver lor , der auf der 
K o p p e l den Landepla tz zu f i n d e n meinte . 

Pferdekameraden /.Von Heinrich Leis 
A u c h i m Gutshof b e m e r k t e m a n nichts v o n 

dem Z w i s c h e n f a l l . Da dröhnt j ä h H u f g e k l a p ­
per, k o m m t brausend näher, zu den Stä l len 
h i n fegt e in Rappe m i t f l a t t e r n d e r Mähne . 
Geradewegs auf den V e r w a l t e r j a g t er zu . 
Dicht vor i h m steht das P f e r d , fast auf der 
H i n t e r h a n d zusammengerissen v o m plötz­
l ichen H a l t , stößt ein erregtes, helles W i e h e r n 
aus. U n d schon k u r z gewendet, s trebt es w i e ­
der f o r t , k e h r t u m , b ä u m t u n d w i e h e r t , als ob 
es den Menschen etwas begre i f l i ch machen 
w o l l t e . 

Knechte k o m m e n herzu . Der V e r w a l t e r 
heißt sie, das aus u n e r f i n d l i c h e m G r u n d e 
scheu gewordene T i e r zu fangen. D e r Rappe 
weicht aus, entspr ingt , doch nach wenigen 
Sätzen wendet er, stößt sein W i e h e r n i n die 
L u f t w i e einen H i l f e r u f . E iner ha t i h n bei 
der M ä h n e gefaßt , tätschelt b e r u h i g e n d den 
Hals . Da häl t er s t i l l . N u r leise, b i t t e n d , 
k l i n g t sein Schnauben. Sie w o l l e n i h n z u m 
S t a l l führen; er s t e m m t sich fest gegen den 
Z u g der Hände. M i t e inem hef t igen Ruck 
reißt er sich f r e i . U n d wieder e n t s p r i n g t er, 
wieder schaut er zurück, ruhelos, b a l d näher, 
b a l d ferner , doch stets bedacht, daß k e i n A r m 
i h n erreicht . 

N u n erst entdeckt der V e r w a l t e r , die P ferde­
beine s ind von Schmutz überkrustet , u n d w i e 
eine A h n u n g t r i f f t es i h n : Etwas ist ge­
schehen, das T i e r w i l l auf seine Weise davon 
K u n d e geben. U n d er geht langsam auf den 
Rappen zu, der n u n i n k u r z e n Sprüngen vor 
i h m h e r t r a b t , i m m e r zurückblickend, als 

w o l l e er sich vergewissern , daß d ie M ä n n e r 
i h m fo lgen. 

D e r W e g f ü h r t d u r c h den W a l d , e inen 
schmalen P f a d zwischen den S t ä m m e n . Freies 
F e l d öffnet sich, doch es is t n i c h t das W e i d e ­
l a n d der K o p p e l , sondern der schi l fbewucherte , 
schi l lernde M o o r g r u n d . N u n sehen es al le — 
ein b r a u n e r K o p f taucht auf aus dem B i n ­
sengras, e i n Stück der B r u s t k o m m t b i s ­
w e i l e n hoch i n k r a m p f h a f t e m Bemühen , den 
K ö r p e r aus der umstr i ckenden Hülle des 
Schlamms zu lösen. 

H a r t a m R a n d des Sumpfes b l e i b t der 
Rappe stehen, v e r f o l g t m i t k l u g e m u n d b e ­
sorgtem B l i c k die A n s t a l t e n zur R e t t u n g 
seines K a m e r a d e n . V o r s i c h t i g , v o n Büschel z u 
Büschel tastend, k o m m e n die M ä n n e r d e m 
zuckenden, w i l d sich wälzenden Pferde le ib 
näher . Schon v e r s i n k e n sie selbst b is z u den 
K n i e n i m M o r a s t E i n e r r e n n t zurück, u m 
Zaumzeug zu holen. 

Mählich g r e i f t das T i e r auf H a l t , der Zügel 
z ieht an, die Sprunggelenke s t ra f fen sich i n 
v e r z w e i f e l t e m Schwung. Hoch s p r i t z t das m o o ­
r ige Wasser. Noch e in Ruck, e in A u f b ä u m e n 
a l ler K r a f t , unterstützt v o n zupackenden A r ­
men, u n d das P f e r d is t auf den Be inen , 
rutscht , v e r s i n k t wieder , aber schon is t der 
G r u n d flacher. Es arbei te t sich, v o m Z a u m 
gehalten, empor, wate t , h a t die Grenze der 
Sumpff läche erreicht . 

Der Rappe t r i t t d icht zu d e m geret teten 
K a m e r a d e n , r e i b t die Nüstern an seinem H a l s ; 
u n d der B r a u n e d a n k t d e m F r e u n d m i t d e r ­
selben s t i l l e n Z ä r t l i c h k e i t 

Miß Mabel biß sich auf die Lippen 
Nach Gebühr / Von Olav Sölmund 

Die Ehre der Königin 
Jerome Bowlas w u r d e v o n der Königin 

Elisabeth I . als Gesandter zu dem berüchtig­
ten Zaren I w a n d e m Grausamen nach R u ß ­
land geschickt u n d behielt , nach den V o r ­
rechten seiner S te l lung , bei der ersten A u d i ­
enz den H u t auf dem K o p f e Einer der v o r ­
nehmen Russen stel l te i h m das Gefährl iche 
seines Beginnens u n d die Nachtei le vor. 
welche dasselbe für i h n haben könnte. Der 
Engländer aber a n t w o r t e t e : „Dieselben s ind 
m i r w o h l b e k a n n t , aber ich b i n der Gesandte 
einer Königin, d ie jede Be le id igung rächen 

w i r d , welche i h r i n der Person ihres S t e l l ­
ver tre ters widerfährt . " 

Der Zar w u r d e durch eine solche E r k l ä ­
r u n g keineswegs beleidigt , stel l te v i e l m e h r 
den Gesandten der V e r s a m m l u n g vor u n d 
e m p f a h l den Bojaren , das Beispiel desselben 
nachzuahmen. 

„Seht da" , sagte I w a n der Schreckliche zu 
den Anwesenden, „einen M a n n , der den M u t 
hat, die Ehre seiner Königin m i t Würde a u f ­
recht zu ha l ten . Wer von euch würde dies 
für m i c h tun?." 

M a i t r e Lapa in te gehörte zu den ge­
suchtesten Porträt is ten von Paris. Wer einen 
N a m e n u n d genug Geld hatte, bestellte e in 
Porträt bei M a i t r e Lapainte . 

Eines Tages begab sich auch Miss M a r b e l 
S m a l l b r a i n , Tochter eines dol larschweren 
Börsenmaklers aus Chikago, zu dem b e r ü h m ­
ten Meister , u m sich porträt ieren zu lassen. 

A m Vorabend der letzten S i tzung f ragte eine 
Pariser F r e u n d i n sie, w i e v i e l denn Lapa inte 
als H o n o r a r v o n i h r v e r l a n g t habe. 

„Oh, zehntausend D o l l a r ! " 
„Wie? Zehntausend Dol lar? Aber , meine 

Liebe, das ist doch w i r k l i c h zu v i e l . Sein ü b ­
liches H o n o r a r beträgt n u r fünftausend 
D o l l a r ! " 

Miß M a r b e l biß sich wütend auf die L i p ­
pen. Daß j e m a n d sich erdreistete, sie, die so 
i n t e l l i g e n t gepriesene Miss S m a l l b r a i n als 
d u m m ', melkende K u h einzuschätzen, w a r be­
le idigend. 

A m folgenden Tage sprach sie recht ungnä­
d i g zum Meis ter : „Man hat m i r gesagt, daß 
die Summe, die Sie für m e i n Por trä t v e r ­
langen, w e i t über den sonst v o n I h n e n ge­
f o r d e r t e n Honoraren l i e g t . . . Ich denke w e n n 
ich I h n e n fünftausend D o l l a r gebe, w i r d es 
g e n ü g e a l " • 

„In diesem Fa l le " , m e i n t e M a i t r e L a p a i n t e , 
„ziehe ich es vor , das B i l d zu behal ten u n d 
meiner S a m m l u n g e inzuver le iben . Gehen Sie 
i n Z u k u n f t zu e inem Fotogra fen — n i c h t aber 
zu e inem K ü n s t l e r ! " 

Miss M a r b e l , d ie großen W e r t d a r a u f legte, 
das B i l d zu erha l ten , h a t t e m i t dieser H a l ­
t u n g des M a l e r s n icht gerechnet, doch w o l l t e 
sie auch ke inen Cent m e h r über die ange­
botene S u m m e hinaus zahlen. Z o r n i g ver l ieß 
sie das A t e l i e r — ohne B i l d . A b e r i h r e W u t 
u n d Beschämung k a n n t e n ke ine Grenzen, als 
sie a m folgenden T a g einen Scheck des K ü n s t ­
lers e rh ie l t über h u n d e r t D o l l a r m i t der B e ­
m e r k u n g : „Bezahlung l a u t Gebührenordnung 
für zehn M o d e l l s i t z u n g e n ! " 

Kein Fachmann 
A l s der sechs jährige M o z a r t d e m K a i s e r 

Franz I . vorspie l te , s te l l te sich d ie K . u . K . 
österreichisch-ungarische M a j e s t ä t h ö c h s t p e r ­
sönlich an das Spinet t , u m d e m k l e i n e n 
Künst ler die Notenblät ter u m z u d r e h e n . 

D e m K n a b e n aber paßte das gar nicht . E r 
deutete auf den daneben stehenden H o f k a ­
pel lmeister u n d sagte: „Du. H e r r Kaiser , laß 
doch l ieber den H e r r n Kape l lmeis ter das m a ­
chen. Der k a n n es besser als d u , " , . 
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Gefährliche Folgen des Frauenregimes in Amerika 
Amerika spricht gegenwärtig von der sensationellen Veröffentlichung der bekannten 
Hearst - Journalistin Phyllis Batteile, die sich mit der „Sklaverei" von 84 Millionen 

Männern beschäftigt 
Nichts könnte bezeichnender sein, als 

die Tatsache daß die i n der „Sklaverei" 
ihrer Frauen lebenden Männer A m e r i ­
kas eine — F r a u brauchten, die endlich 
ihre Partie ergre i f t . Diese Frau hat a u s ­
gesprochen — u n d m i t Zahlen . D o k u ­
menten, maßgebenden Zeugenaussagen 
belegt - was z w a r jedem A m e r i k a n e r 
bekannt ist , was jedoch noch keiner 
auszusprechen wagte . 

Hier , vor a l lem ein paar statistische 
Daten v o n überzeugender Deut l ichkei t : 

1 . Die Z a h l der Frauen i n A m e r i k a 
wächst ständig; die Z a h l der Männer 

i m m t stet ig ab. Es g ib t bereits 68.371000 
rauen u n d n u r 84.858.000 Männer i n 

.en Vere in igten Staaten. 
2. Die amerikanische Durchschnitts-

rau w i r d ums sechs Jahre älter als der 
Amn. Es w a r z w a r auf je 100 Mad­

i e n 105 Jungen geboren, aber nach dem 
/iepundzwangzigstenLebeosjahr steigt die 
nännliche Sterblichkeit so stark, daß am 
»de wesentl ich mehr Frauen übr igb le i -

ien. 
3. W e i t mehr Männer sterben an den 

' .rankheiten unserer Ze i t als Frauen. A n 
/lagengeschwüren - nicht zuletzt einZei-

•hen nervöser Spannung — starben i m 
etzten Jahr fünfmal soviel Männer w i e 

.''rauen. 
4. Es versuchen z w a r mehr Frauen als 

Männer Selbstmord zu verüben - aber 
mehr Männern gelingt es. D r e i m a l mehr 
männliche als weibliche Selbstmordkan-
l i d a t e n f inden den T o d . 

5. Nicht weniger als 22 M i l l i o n e n 
Frauen stehen i m Arbeitsprozeß ;davon 
ist die M e h r z a h l — 13 M i l l i o n e n - ver­
heiratet. Das pr ivate K a p i t a l der U S A 
gehört zu über 70 Prozent Frauen. Z w e i 
D r i t t e l aller gezeichneten Staatsanleihen 
befinden sich i n „zarten Händen". 

6. Den M a r k t - i m höchsten w i r t ­
schaftlichen Sinne des Wortes - b e ­
herrschen die Frauen fast diktator isch. 
V o n jedem Dol lar , der i n A m e r i k a a u s ­
gegeben w i r d , geben Frauen 85 Cents 
aus. 

7. Rund 86 Prozent aller amerikani ­
schen Männer s ind - nach ihrer s o n ­
stigen Beschäftigung - i m Haushalt t ä ­
t ig . Rund 45 Prozent waschen die T e l ­
ler ab; beinahe 90 Prozent dürfen den 
Müll ausleeren u n d über 70 Proz. der Vä­
ter „nehmen an der Sorge u m die K l e i n ­
k i n d e r den gleichen A n t e i l w i e ihre 
Frauen" 

Der Behauptung, daß es sich hier um 
eine normale E n t w i c k l u n g innerhalb der 
weibl ichen Emanzipat ion handelt , setzt 
die Journal is t in Battelle harte T a t s a ­
chen entgegen: die amerikanische W e l t 
sei unter der Frauenherrschaft nicht bes­
ser, sondern schlechter geworden. 

A l s das bedenklichste Phänomen w i r d 
jetzt angeführt, daß jedes amerikanische 
Neugeborene „zwei Mütter u n d keinen 
Vater " hat. Die seit Jahrtausenden w o h l ­
durchdacht abgegrenzten Rol len v o n V a ­
ter u n d M u t t e r s ind nicht mehr „aus-
e ^ n d e r z u h alten. 

Daraus u n d aus anderen Gründen i n ­
nerhalb der Regierung der Frauen -
ergibt sich folgendes Gesellschaftsbild: 

I n ke inem Land der W e l t herrscht eine 
solche Geschlechtsnot w i e i n A m e r i k a . 
Der M a n n , der außer seiner Berufsarbeit 
auch noch die häusliche A r b e i t verr ich­
tet, ist so übermüdet, daß eT zu einer 
„sexuellen N i e t e " w i r d - was wieder 
die Ueberlegenheit der Frau zur Folge 
hat. Eine andere Folge ist die wachsende 
Gefühlskalte der Frau, die sich i n ihrer 
unnatürlichen Rolle - auch w e n n sie es 
nicht weiß oder eingesteht - nicht w o h l 
fühlt. 

Die beginnende Revolte der Männer 
äußert sich dar in , daß es noch nie so 
viele Junggesellen w i e heute gegeben 
hat. Rund acht Prozent der a m e r i k a n i ­
schen Männer bleiben unverheiratet . 

A l s ebenso „bezeichnend" w i r d die 
Tatsache angeführt, daß seit 1939 die 
Z a h l der getrennten Schlafzimmer um 
r u n d hunder t Prozent gestiegen ist. 

Rund 378.000 Ehen w e r d e n i m Jahr 
geschieden. Eine an sich hohe Zahl , die 

„Ich rede so gern mit einer Frau" 
„Ich rede so gern m i t einer F r a u " , ge­
stand m i r kürzlich ein k luger M a n n . E in 
sehr k luger M a n n sogar. U n d er machte 
uns Frauen dabei so reizende, ganz u n d 
gar nicht banale Kompl imente , daß ich 
unbedingt davon erzählen muß. 

„Auf mich w i r k t die Konversa t ion m i t 
einer Frau - u n d mag sie auch s t roh­
d u m m sein — genau so erfrischend, als 
röche ich nach Stunden vol ler A k t e n -
staiuib a n einer B lume" , begann er. „Ob 
diese Blume n u n eine Nelke , e in Löwen­
zahn oder eine Marguer i te is t (die be 
kennt l ich keineswegs berauschen duftet ) 
b le ibt ganz gleichgültig. 

Da unterhält man sich etwa sehr an­
geregt m i t einem Fachkollegen, der 

durchaus nicht zum W i t z b l a i t t y p der 
vertrockneten Gelehrten gehört, u n d p r o ­
f i t i e r t dabei an Erkenntnissen und W e i t ­
bl ick. A b e r i rgendwie w i r d a l l die W i s ­
senschaft m i t einem Male entwertet , fast 
lächerlich gemacht, w e n n seine Frau her­
a n t r i t t und ganz unbefangen äußert ; 
.Paulchen, rede nicht soviel , sondern iß 
l ieber noch einen A p f e l . Für die Ver­
dauung gibt es nicht Besseres.' Bums, 
die Gelehrsamkeit ist aufs H a u p t ge­
schlagen, das Leben m i t seinen t r i v i a l e n , 
aber auch so elementaren Forderungen 
is t auf der ganzen L in ie siegreich. ,Und 
was macht I h r Jüngster, H e r r Doktor? ' 
f ragt die Stimme des Lebens wei ter . ,Hat 
er den M u m p s gut überstanden? Ihre ar­
me F r a u w i r d sich geängstigt haben, 
w e n n es ja auch ganz harmlos ist . Ich 
hatte i h n erst m i t siebzehn, me in K o p f 
sah aus w i e e in Sofakissen m i t abste-
den Quasten statt der Ohren! . W o b l e i ­
ben da die Ur tex te des Sanskrit , w o b le i 
ben die Mutmassungen über die verschol . 
lenen Teile des Hi ldebrandl iedes ! M i t 
e inem einzigen Ruck zieht einen die Gute 
aufs irdische Parkett zurück, w o b e i einem 
gleichzeitig die i r thr i t ische l i n k e Knie­
scheibe, die man ganz vergessen hatte, 
wieder einfällt ." 

Der k luge M a n n sinnierte w e i t e r : „Das 

U r b i l d der Dame — verzeihen Sie den 
Sprung i n die Sprachkunde - ist die 
Brotkneter in , englisch „hlafdije", woraus 
sich dann „Lady" entwickel te : die H e r r ­
scherin i m H e i m also, die Speisenberei-
te r in , die Königin der Famil ie , die immer 
ein Stück N a t u r b le ibt u n d insgeheim 
über den M a n n lächelt, der die Gesetze 
dieser Natur ergründen zu können meint . 
Und solch ein Geschöpf sollte keine idea . 
le Gesprächspartnerin sein? Ist es doch 
fast so, als ob die Linde vor dem Fen­
ster, die Dis te l am Wegrand sprächen. 
Die würden best immt nichts Männlich-
Gescheites, sondern Weiblich—Abgründi­
ges äußern: Sorge u m den Fortbestand 
der A r t , Freude über den schönen Regen 
Angst vor dem nächsten S t u r m u n d Z u ­
versicht, sie würden die Früchte u n d 
Samen t ro tz a l lem i r g e n d w i e zur Reife 
br ingen. Genau dasselbe sagen die Bäu­
er in , die Kaufmannsfrau , die M i n i s t e r -
g a t t i n u n d die Königin, w e n n sie reden 
dürfen, w i e ihnen der Schnabel gewach­
sen is t . 

Eine dumme Frau ist nicht gerade 
wünschenswert. A b e r w i r k l i c h so v o n 
G r u n d aus d u m m w i e e in beschränkter 
M a n n kann eine Frau gar nicht sein. 
Zumindest besitzt sie die gewisse Na­
turschläue einer Katze oder einer Feld­
maus. Wogegen e in s tupider M a n n eben 
n u r ein ausgemachter, hoffnungsloser 
Tölpel is t . 

W e r das Gespräch einer Frau über 
Kindererz iehung, Geldsorgen, Nahrungs­
m i t t e l u n d l iebe Bekannte nicht zu s c h ä t ­
zen weiß - der verdient sein Glück 
ganz u n d einfach nicht . " 

N u n sagen Sie selbst: S ind das nicht 
w i r k l i c h reizende Komplimente? W e r es 
w a r , der so nette, schmeichelhafte Dinge 
über den oftgelästerten Frauenklatsch 
zu sagen wußte -? E i n M a n n , der aus 
zweier le i Gründen z u solchen Erkennt­
nissen befugt scheint: er is t M i t g l i e d der 
Wiener Akademie der Wissenschaften 
u n d . . . Junggeselle. 

jedoch noch eindringlicher w i r k t , wenn 
man erfährt, daß i n 100.000 Fällen die 
Männer i h r e n Frauen einfach davonge­
laufen s ind. 

Mag das W o r t : „Der M a n n , der seine 
Frau nicht anders zu verlassen vermag, 
entzieht sich i h r durchTod" , übertrieben 
sein, so steht es doch fest, daß A m e r i k a 
i m Verhältsnis zu allen Kulturstaaten, die 
meisten W i t w e n hat. 

Nach den neuesten M i t t e i l u n g e n des 
US-Bundeskriminalpolizeichefs J. Edgar 
Hoover hat jeder achtzehnte amer ika-
nisiche Teenager ein Verbrechen began­
gen - ' eine Anklage gegen das F a m i l i e n ­
leben i m „Zeitalter der F r a u " . 

Das Unbehagen daß diese nicht allen 
bekannten, aber von jedem empfundenen 
Erscheinungen, i n A m e r i k a auslösen, 
äußert sich i n vielen interessanten Z e i ­
chen. 

Die Cowboy—Filme, die sogenannten 
„Westerns" , w a r e n i n A m e r i k a immer 
beliebt, aber nicht annähernd so w i e 
heute. A n der Spitze aller erfolgreichen 
Fernsehfi lme stehen gleich z w e i Cow­
boy—Serien. Weshalb? W e i l i n den F i l ­
men aus der „guten al ten Z e i t " A m e r i ­
kas der M a n n der männlichste, die Frau 
die weiblichste Rolle spielt . Die a m e r i ­
kanischen Psychologen behaupten, der 
„Western" erfülle nicht nur den W u n s c h ­
t r a u m des heutigen Mannes, sondern 
auch den der m i t ihrer neuen Stel lung 
unzufr iedenen Frau. 

Prominente Persönlichkeiten erheben 
um/unterbrochen ihre warnende Stimme 
gegen eine Entwick lung , die „jedem 
K i n d z w e i Mütter und keinen V a t e r " 
gibt . Viele von ihnen w e r d e n sehr deut­
l ich. Amer ikas bedeutendster Psychologe 
Professor D r . K a r l Menninger , erklärt, 
daß die „meisten amerikanischen Frauen 
gefühlskalt,, geworden s ind, „weil sie 
angesichts ihrer Machtstel lung, die e i n ­
fachsten Lebensfragen nicht mehr lösen 
können" . Nobelpreisträgerin Pearl Buck 
schreibt, „die gebildete F r a u " , habe den 
Platz der „zufriedenen Frau eingenom­
m e n " . Die Soziologin Helen Hacker 
meint , „ganz A m e r i k a schwebe i n G e ­
fahr, w e n n der M a n n nicht aufhört, der 
H o f n a r r der großen amerikanischen Kö -
n i g i n zu sein" . Der Biologe Professor Dr . 
H o w a r d Keen sagt, „Amerika werde aus­
sterben, w e i l man dem M a n n , der nichts 
mehr als ein Mutter -Ersatz u . ein G o u ­
vernanten—Assistent ist, nicht zumuten 
könne, K inder zu zeugen." 

Einer der bedeutendsten W i r t s c h a f f s ­
experten A m e r i k a s hat festgestellt, daß 
immer mehr männliche Arbeitskräfte 
der amerikanischen Wirtschaf t entzogen 
werden, „weil sich der Fünfzigjährige, 
der ohnedies nichts zu sagen hat, l ieber 
pensionieren läßt" . 

Z u m Beweis führt Bankier James D. 
Donna an, daß die Versicherungsgesel l ­
schaften, die früher den Siebzigjährigen 
einen „ruhigen Lebensabend" verhießen 
n u n schon Vierzigjährigen ein beschei­
denes Pensionärs-Dasein versprechen. 

I n H o l l y w o o d — F i l m e n erkennt man 
i m m e r deutlicher, daß bruta le Szenen 
populär s ind, i n denen sich die m ä n n ­
liche „Gewalt" äußert. „Wenn w i r eine 
Szene drehen, i n der ein M a n n eine Frau 
prügelt, s i n d w i r des Beifal ls sicher", 
erklärte e in bekannter Produzent der 
F i lmmetropole . A u c h daß heute n u r 
stark männliche T y p e n gefragt s ind -
v o n M a r l o n Brando bis Y u l Brynner -
während zarte Liebhaber, w i e einst R u ­
d o l p h Valent ino oder John Barrymore , 
„undenkbar" erscheinen entspricht dem 
Wuoischtraum des Amer ikaners , viel­
leicht aber auch der A m e r i k a n e r i n . 

I n v ie len amerikanischen Städten h a ­
ben sich „Vereine zur Err ingung der 
Gleichberechtigiiwg der Männer" gebi l ­
det. Es handelt sich v o r d e r h a n d w o h l 
n u r u m einen symbolischen Spaß, aber 
i m „Humor" eines Volkes äußert sich 
o f t seine ernstesten Probleme. 

W e n n diese Nam/sn auch aue is. dssi 
Kreisen der „ober-sisn ^^ba^MaMBd." b e ­
k a n n t s ind, so i s t es doch beaeicbsiend, 
daß die großen Fra/uenlieblimge A a i s r i -
kas samt u n d sonders Ausländer s ind . 
Männer w i e „Baby Pigmatari" , P o r f i r i o 
Rubirosa, AM K h a n Pr inz Obolensky u. 

vie le andere, beschäftigen die weibl iche 
Phantasie - einen ähnlichen D o n J u a n -
T y p gibt es i n A m e r i k a nicht. 

Revolte? 

Besteht die Möglichkeit, diese Zustände 
die jetzt m i t echt amerikanischer A u f ­
richtigkeit i n der gesamten O e f f e n t l i c h -
k e i t d i s k u t i e r t w e r d e n , zu ändern? Das 
größte H i n d e r n i s stel len merkwürdiger ­
weise die amerikanischen Männer dar. 
„Wie alle Sk laven" schreibt der b e ­
kannte Psychologe D r . Cornelius Beu-
kenkamp. , „will auch der amerikanische 
M a n n anfangs nicht befre i t w e r d e n . " 
E in Beweis dafür ist die Tatsache, daß 
jüngst der A u t o r v o n „Die Generation 
der V i p e r n " , der sich am schärfsten g e ­
gen die Fraiuenherrschaft wandte , P h i ­
l i p W y l i e , auf eine P u b l i k a t i o n v i e r h u n ­
dert ablehnende Briefe erhalten hat -
davon dreihunderts iehenundachtzig v o n 
Männern. 

Der amerikanische M a n n w i l l n a t u r ­
gemäß nicht zugeben, daß er n u r noch 
eine untergeordnete Rolle spielt ; er b e ­
hauptet daß er die Frau „gern v e r ­
wöhnt; daß er i h r „freiwillig" und aus 
Rit ter l ichkeit , die beherrschende Rolle 
überläßt. „Die Aussichten einer männ­
lichen Revolte" sagt der Soziologe D r . 
Hans Stein, „sehe ich als äußerst u n ­
günstig. Die Befreiung des a m e r i k a n i ­
schen Mannes muß v o n oben k o m m e n 
- das heißt v o n der F r a u . " 

Das is t e in bitteres und parado» 
W o r t , aber es scheint w a h r zu sein. [ t 

besondere unter den jungen Amern 
nierinnen setzt sich immer mehr die ̂  
sieht durch, daß der gegenwärtig« j 
s tand abnormal i s t u n d einer Aendem 
bedarf. 

„Wenn w i r uns v o n den Männern 
Sockel heben lassen u n d z u Statuen» 
s tarren" , schreibt eine hervorragen 
Anwältin aus Chikago, „dann düi 
w i r uns nicht w u n d e r n , daß sie uns 
Denkmäler u n d nicht als Frauen » 
Fleisch u n d B l u t behandeln. 

Es is t w o h l e in Gemeinplatz, zu 
daß A m e r i k a e in junges Land ist, l 
dieser Jugend A m e r i k a s erklärt es 
jedoch, daß d o r t i m m e r wieder Expij 
mente gewagt w e r d e n , die i m alten 6 
ropa unmöglich s ind. Die umgekel; 
W e l t desMatr imoniats , der Mutter-Heu 
schaft, die w i r gegenwärtig in sein 
krassesten F o r m erleben, is t ein i 
Exper iment . 

Die Veröffentlichung v o n Phyllis j ( 

tei le beweist nicht nur , daß das Expj 
r i m e n t mißlungen ist , sondern auch, 4 
die A m e r i k a n e r dieses Versagen zu ve 
stehen beginnen. W e n n der Sklavenanl 
stand auch v o n den „Aristokraten" a» 
geht — nämlich v o n den Frauen -
is t nicht mehr aufzuhalten. Im U> 
der Geschlechter, w i e i m Leben ül* 
haupt, siegt am Ende immer das 
male. 

Sie stahl die Schlüssel der Bank 
of England 

London lachte über Elizabeth Dünham 
I m Spätsommer vor 140 Jahren glich die 
ehrwürdige u n d sonst so gelassene 
Bank of England einem aufgestörten 
Wespennest. Polizeifconstabler gingen 
aus u n d ein, i m Konferenzsaal tagten 
die D i r e k t o r e n i n Permanenz. Die A n ­
gestellten zischelten es sich anfangs 
n u r zu u n d sprachen später laut davon : 
Die Schlüssel der Bank v o n England 
w a r e n gestohlen w o r d e n ! Seit der Nacht 
des 28. August 1818 vermißte m a n den 
Hauptschlüsse! zu den Tresorräumen 
u n d denjenigen z u einem Zimmer , i n 
dem nachts das Wechselgeld aufbewahrt 
w u r d e . Z i t t e r n d vor Angst und Aufregung 
erzählte der P o r t e r zum zehnten Male 
dem FriedensTlchier H e n r y T u r n p e n n y , 
w i e sich die Sache zugeiragen hatl«. 

Es w a r u m halb zehn U h r abends 
gewesen. E t w a zwanzig Bankangestellte 
mischten noch Abrechnungen, als er n e d i 
einem kurze« Gang i n die Portierloge 
zurückkehrte, i n welcher die Schlüssel 
m i t acht anderen an ihrem Platz h i n ­
gen. I n dec '-.cga fand er eine u n a u f ­
fällige kleine Frau, die weder einen 
ärmiicheji noch wohlhabenden Eindruck 
machte. Sie konnte die W i t w e eines 
Captains oder eh:es Abgeordneten sein 
und sprach ein gutes Englisch. A l s sie 
sich nach M i s t e r Jones erkundigte , 
konnte i h r der Port ier keine A u s k u n f t 
geben. Es gab z w e i Jones' bei der Bank 
aber keiner w a r mehr da. Darauf ging 
die Frau am A r m ein m i t Schleifchen 
verziertes Körbchen aus W e i d e n r u t e n . 

Weder die Bankdirektoren noch F r i e ­
densrichter T u r n p e n n y wußten, daß das 
Weidenkörbchen seit Jahren der Sdire-
cken vieler Londoner war . Erst die N a c h ­
forschungen nach den Bankschlüsseln e r ­
gaben, daß seit Jahren i n der T h e m s e ­
stadt laufend Schlüssel verschwanden, 
Hausschlüssel, Schrankschlüssel, Tor -
schlüssel. Eine ganze Bande mußte am 
W e r k sein. Das Merkwürdige w a r nur , 
daß die Leute, denen Schlüssel a b h a n ­
den gekommen waren , n u r i n A u s n a h ­
mefällen später bestohlen w u r d e n . Ueber 
900 E inwohner vermißten Schlüssel u. 
sagten das der Pol izei . A b e r n u r bei 
sieben w a r eingebrochen w o r d e n . 

Unterdessen ging i n einem k le inen 
Haus i n der Hope A l l e y abends p ü n k t ­
l ich u m acht U h r immer noch die P e ­
t ro leumlampe aus. M r s . El izabeth D u n -
ham, die Besi tzerin legte sich die M a n -
t i l l e u m die Schultern u n d n a h m ihr 
Körbchen m i t den Brotresten um Schwä­
ne i n der Themse z u füttern. Sie w a r 
eine ordentliche u n d t ierfreundliche 
Person, v e r w i t w e t u n d m i t einer guten 
Pension. N i e m a n d vers tand zwar, daß 
sie noch i n der D u n k e l h e i t Schwäne 
fütterte, aber da sie energisch b e h a u p ­
tete, die weißen Vögel bekämen am 
Tag zuvie l u n d abends zuwenig B r o k -
ken mußte es w o h l so sein. 

Erst nach z w e i , dre i Stunden kehrte 
M r s . D u n h a m zurück.. Sie zog die V o r 
hänge des Schlafzimmers zu, zündete 
die Lampe an u n d hol te m i t Anst ren-
Sajag einen tchiweren Lederkof fer unter 
dem Bett hervor . D a r i n lagen H u n d e r l e , 
ja Tausende v o n Schlüsseln, jeder mit 
einem Pappschildchen verseben, aoif dem 
©ine Name u n d e in D a t u m standen. Eli­
zabeth Dunhams alte Hände strichen 
z i t t e r n d über die k a l t e n Eisen. Stolz 

b l i tz te es i n i h r e n A u g e n auf, m 
sie dem Weidenkörbchen ein oder z» 
weitere Schlüssel entnahm und i 
Sammlung einverle ibte . M i t sorgsai 
Buchstaben schrieb sie für sie ein m 
Schildchen. 

Richter T u r n p e n n y u n d seine Konsh 
ler brauchten fünf Monate , bis sie 
Frau gefunden hat ten, die i n der B; 
of England nach M r . Jones gefragt Ii 
te. Eines Tages standen sie in 
k le inen Haus der Hope Alley. Fraj 
prasselten auf El izabeth Dunham nie! 
„Ganz r icht ig , Sir" , sagte sie, ,B 
Ansichten s ind begründet! Die S Ä ) 
der Bank of England befinden sich 
m i r i n V e r w a h r u n g . Ich habe sie an i 
genommen zur Ehre meines Königs, 
Vaterlandes u n d meiner selbst!" Sie S 
te T u r n p e n n y ins Schlafzimmer, 
nieder u n d zog den Lederkoffer herrl 
Noch bis i n den A b e n d hinein 
d r e i Polizisten den I n h a l t zu zähl« 
El izabeth D u n h a m hatte 4172 Schlüsse] 
L o n d o n gestohlen! 

I h r Prozeß erregte eine Welle vi 
Gelächter. Stolz w i e eine Königin 
kannte die „Schlüsselfrau" alle Di* 
stähle. „Als die Schlüssel der Bi 
England unter meinem Bett lagen; 

te ich mich geadelt. Ich w a r die V 
r i n des Vermögens unserer stolzen S 
Hon. Nie habe ich so gut ges 
w i e i n der Nacht zum 29. August", % 
sie. 

A l l e Bestohlenen erhielten ihr Eijj 
t u m zurück, es befanden sich Lo» 
Herzöge, Kirchen, Krankenhäuser C 
Scholien darunter. M r s . Dunham » 
nicht einen Schlüssel benutzt, um 
fremde Räume zu dr ingen und zu st 
Jen. Sie fühlte sich als Beschul»' 

j des schlafenden L o n d o n . „Wenn 
{ w i e d e r ein Dieb den Koffer mit * 

Schlüsseln gestohlen hätte, wäre 
London ausgeplündert worden, 
brauchte n u r einen auszusuchen 
die Gelegenheit abzupassen. Das Scb 
verr iet , an welche Adresse er s:4 
wenden hatte", sagte der Anklage: 
Plädoyer. Das Gericht sprach die „Sil 
se l f rau" wegen Geisteskrankheit frei' 
Überantwortetie sie einer Irrenans' 
Die vergeßlichen Londoner konntet' 
6'Chlüsisei wieder unbesorgt in 
Schlössern stecken lassen, Es g3h • 
m a n d mehr, der sie abzog und ««" 
w a h r t e . 

Seltene Sonnenkrankhei 
Die zehnjährige Mary WrighU 

j Aynho (Hampshire) wird bis1 

Lebensende jeden Sonnenstt 
meiden müssen. Er rötet ihre W 
und ruft große Blasen hervor, > 
gen eirierStoffwechselkrankheit 
man vergeblich durch Bluttrans 
sianen zu heilen suchte. Das K 
darf nur im Dämmerlicht au* 
hen und muß in den Schulpa» 
im Klassenzimmer bleiben. HeI 

und Winter sind für Mary 
schönsten Jahreszeiten. Die P°rP 
rie ,an der sie leidet, ist als ai 
borene Krankheit selten. Man >> 
sie sich aber auch akut durch» 
und Schlafmittelvergiftung ® 
hen. 

P i a S t V i t h e r Zeitung i 
tags und samstags mit 
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Chrui 
W A S H I N G T O N . D a 
„TU—114" m i t dem der 
rungsohef N i k i t a Chrus 
am Dienstag u m 12.21 1 
Zeit (17.21 U h r M E Z 
Verspätung auf dem N 
A n d r e w s gelandet. 

Präsident Eisenhow 
nen Gast als dieser 
stieg. Die beiden schul 
de u n d d a n n begrüß 
sowjetischen Außenn 
die G a t t i n , die Söhnt 
Schwiegersöhne Chrus 
den S taatsmänner bej 
zu e iner Ehrentribüne 
rikamisdien u n d sow je 
gern e r w a r t e t w e r d e n 
Stellung der amerikai 
keinen, a n der Spi 
Herter, dessen G a t t 
Chruschtschows Blum 
Kanonensehläge u n d c 
beider Länder ertön 
Eisenhower u n d Chru 
der Ehrenkompagnie 

Die Begrüßungsans 
war sehr herzl ich geh 
„Ich weiß , daß sie w 

Lübke hat 
anget 

B O N N . Professor 1 
am Dienstag morger 
als Bundespräsident 
der Eidesleistung 
Heinr ich Lübke vor 
dem Bundeisrat u n d 
wohnte . 

Ers tmal ig i n der ( 
sehen Demokrat ie 
Staatspräsident se i l 
A m t . Die vorherige : 
und v o n H i n d e n b u r j 
duag i h r e r A m t s z e i t 

Professor Heuss 
Jahre 1949 u n d dai 
1954 z u m Bundes] 
w o r d e n . Die B u n d e 
keine dre imal ige ei) 
desselben Präsident 

Heuss u n d Lübki 
gemeinsam v o n der 
aus, die der scheid 
läßt, u m sich auf s 
Meine V i l l a zurück: 
Wagen z u m Bahnhc 
den v o n einer gw 
herzlich begrüßt. 

Sit: 
des Legi; 

für dei 
BRUESSEL. U n t e r ( 
goministers De S 
Dienstag die d r i t t e 
turrates für den 1 

A u f der Tagesoi 
Stimmung mehrere 
die Debatte über t 
achteten Dekrete , 
erwähnte der Ve 
vXUe, L iongo , den 
dauerte, daß man 
treter der Provinz 
nach Brüssel gerufi 

Belaunde z 
ten der 14. 

versammi 
N E W YORK. Die 
V o l l v e r s a m m l u n g 
abend u m 20,20 U 
net. 

Z u m Präsidentei 
der ehemalige per' 
D r . V i k t o r B e l a u » 

E i n s t i m m i g w u i 
reichische Delegie 
Präsidenten der ] 
gewählt, v o r der 
Abrüstung u n d 
w e r d e n . 


